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SA-Mann als Mädchenmörder Hauerei im HillcrhauS.
Zwölf Jahre Zuchthaus für.Kamerad"
Stubenrauch.

GruhpenfWeer seines VostenS enthoben.
Gruppe Franken der SA. aufgelöst.

(Frankfurt  a . M ., 12. Januar . Radio-
dicnst .) Im Frankfurter Mädchenmord-Prozeß
wurde am gestrigen Abend das Urteil verkündet.
Der Hauptangeklagte Robert Stubenrauch
wurde wegen Totschlags zu zwölf Jahren
Zuchthaus  und acht Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt . Die Angeklagten Arzt und Eisch (alte
stramme SA .-Leute ) wurden sreigesprochen, da
ihre Beteiligung an der Tat nicht nachzuweisen
war . Gegen Arzt hatte der Staatsanwalt die
höchst zulässige Strafe , nämlich zehn Jahre Ge¬
fängnis , beantragt.

Stubenrauch , der der SA . angehörte,
hat gestanden » gemeinsam mit sei¬
nen Freunden Arzt und Eich  die Haus¬

angestellte Emma Busse, mit der er Beziehungen
unterhielt , im Dezember 1931 auf einem Spa¬
ziergang spät abends über das Geländer der
Main -Neckar-Eisenbahnbrücke geworfen zu haben.
Bei der Auffindung der Leiche würde festgestellt,
daß Emma Busse demnächst  von Stubenrauch
Mutter geworden wäre!  Stubenrauch
widerrief später sein Geständnis . Auch in der
Verhandlung leugnete er und seine Mitangeklag¬
ten die Tat ab.

Ob Hitler dem zu Zuchthausverurteilten fei¬
gen Mädchenmörder ein Huldigungstelegramm
senden wird, wie er es bekanntlichschon in an¬
deren heimtückischen Mordfällen gemacht hat, ist
noch nicht heraus . . .

Trsgrscher Tod eines flrztkrndes.
Dreijähriges Söhnchen eines Göttinger Arztes itzt irrtümlich seines Vaters Gifttabletten statt

Bonbons!

Aus Göttin gen  wird gemeldet : In der
vmmilie des Assistenzarztes in der Göttinger
Chirurgischen Klinik , Dr . Brandes , ereignete
stch ein tragischer Unfall . Der dreijährige
Sohn  des Arztes hatte in einer Schublade
eine Schachtel mit Tabletten  gefunden,
die er für Bonbons hielt und au faß . Als

die Eltern den Vorfall bemerkten, war es
bereits zu spät. Die Tabletten bewirkten eine
so starke Verminderung des Blutkreislaufes,
daß der Knabe nach wenigen Stunden starb.
Der Arzt wird sich wegen fahrlässiger Tötung
verantworten müssen.

Konflikt mit Lan-dund.

In Nürnberg  kam es zwischen Mitgliedern
der NSDAP , und SA . - Leuten nachts im
Hitler - Haus  zu Zusammenstößen . Polizei
stellte die Ruhe wieder her. — Zu den Zusam¬
menstößen im Hitler -Haus wird von der Orts¬
gruppe Nürnberg der NSDAP , mitgeteilt , daß
der bisherige Gruppenführer der SA . Franken,
Reichstagsabgeordneter Willi Steg-
mann,  vom Stabschef der SA . seines Postens
enthoben worden ist. Diese Maßnahme wird da¬
mit begründet , daß Stegmann sich gegen Befehle
der obersten SA .-FLHrer aufgelehnt  habe.
Die Grupe Franken der SA . sei aufgelöst
worden.

Es ist eben nicht mehr so leicht, den Leuten
jahraus jahrein Versprechungenzu machen, die
niemals erfüllt werden können!

Spotte« ihrer selbst!
In einigen Zeitungen, darunter auch der

„Wilhelmshavener Zeitung", war gestern etwas
über die „Pressepolitik der Aera
Brau  n" zu lesen. Es wurden da einige Zei¬
tungen aufgezählt, die in den Grenzgebieten
liegen und die zur Stärkung des Deutschtums
in jenen Bezirken behördlicherseits finanziell
unterstützt worden sind. Dergleichen ist, wie
kundige Leute wissen, schon immer geschehen.

Vor dem Kriege wie nach dem Kriege. Unter
Bismarck (der ja auch preußischer Ministev-
präsident war) und unter Braun . Ja , früher
unterm wilhelminischenReich hat es sogar sehr
übel berüchtigte politische Korruptionsfonds ge¬
geben. Aber: unter den von der genannten
Presse aufgezählten Zeitungen findet sich auch
nicht ein einziges sozialdemokratischesBlatt!
Es sind alles g ut bürgerliche,  sogar
weit rechts tendierende Blätter,  die hier
staatlich gestützt wurden! Das allein hätte de»
betreffenden Herrschaften schon genügen sollen«
etwas weniger demagogischüber die „Presse¬
politik der Aera Braun " zu lamentieren! —
Wir nehmen an, daß gewisse Redakteure gar
nicht mal wissen, ob die erwähnten Zeitungen
rechts oder links, bürgerlich oder sozialdemokra¬
tisch sind. Vielleichtdürfen wir hierzu auch die
Herren von der „Wilhelmshavener Zeitung"
rechnen. Denn der (sehr gut bürgerliche )'
Berliner Dammert-Dienst, der, wie das Blatt
mitteilt , auch Zuwendungen bezogen hat, ist ein
Dienst, mit dem ausgerechnet die „Wilhelms¬
havener Zeitung" in guter Geschäftsverbindung
steht ,

Sie verhandelte« konzillmnl mit dem
ReichsprSWenten. lensen aber heimlich
schon den Dolch im Gewände.

Amtlich  wird mitgeteilt:
ter Zeit m mehreren Bespie

Mitglieder» des Präsidiums des Reichsland-

leüi-. " ' r- „Nachdem in
Mitaliederir^ n- ' ^ m^ .̂ ^ b̂chungen zwischenPräsidiums des Reichsland-
^ "^ k^ ^ ^ Re'chstanzler eine weitgehende
LS LL dieMaßnahmen erzielt worden
^elLlLL d7r Vorstand
d-nten m VeN-in des °L"' Reichspräsi-
Reicbsmi„ia !r!>? ? Reichskanzlers und der
Braun e.WfangL Freiherr« von

Der Vertreter d e -

Reichspräsidenten nocki""î dem Herrn
d°r Beivreckun- Re,chsregierunq vor
Wäre dies / gegeben worden.
R ° ichspr ? iiden 7 E 'en. so würde de- Herr
^°.s Neichslandbundes Empfang
Die Reichsregierunq'Iloyale '

ernem
abgesehen haben,

stch durch die
stand-H ^ Ameise  des Vor¬
bringen lallen davon nicht av-
Lniidwirtschaft' -u ln» für die
zwungen 11n „ ^ ^ 'e sieht sich jedoch ge-
Rlitqliedcrn des* Nne'i" Perhandlungen mit
bundes abzulebnem" ° ^ Reichsland-

veröffentlichî hÄ ""^ ?!̂ der Reichslandbund' daß „ «beginnt mit der Lehaup-
er7 die Niin̂ ^ ^ °"bwirtschaft ins-

»unter Dulduna°vee Veredelungswirtschaft
selbst unter Regierungeiner rein marr llim,.-«

tung. dak di- „ ' "emiiut mit der Le
besondere die Landwirtschaft.

'" cht für n'iöaUck'a/nn'/i "' aEs -hen Regierung
m°n habe und U Ausmaß -- angenom-
üandwirtickakl ^aß die Ausplünderung de"
ln:utelintettssen dir" ' n? ber allmächtigenGeld-regen der international eingestellten

Exportindustrie und ihrer Trabanten " an¬
dauere. Weiter wird in der Entschließungbe¬
klagt, daß die Erleichterung der zollpolitischen
Lage durch Ablauf der Bindungen Holland
gegenüber nicht durch Jnkraftsetzen von Zoll¬
erhöhungen ausgenutzt und daß die daneben
notwendigen Kontingentierungsmaßnahmen
zum Schutze gegen ausländische Ueberschwem-
mung nicht ergriffen und daß nicht wenigstens
durch sofortige Erklärung eines vollständigen
und generellen Zahlungsmoratoriums die Ver¬
treibung der Bauern von Haus und Hof ver¬
hütet worden seien.

Aus Kalifornien  werden schwere Stür¬
me gemeldet. Der Sachschaden ist hoch. ll . a.
sind über hundert Oelbohrtürme umaerissen
worden. Zwölf Matrosen verschiedenerUSA.-
Kriegsschisfewerden vermißt.

Dampfer in Kot.
Mehrfache Havarien dentscher Schiffe.

(Hamburg,  12. Januar . Radio  dienst .)
Infolge starken Nebels auf der Unterelbe und
an der Küste geriet der Hapag-Dampfer „N e u-
qork"  auf Grund; er hat Hilfe angefordert.

Ab heute interessante ganzseitige geschicht¬
liche Unterhaltungs -Reihe.

Bei Brunsbüttel stießen der amerikanische
Dampfer „Liberty Glo" und der deutsche
Dampfer „Rabat"  zusammen- Beide Schiffe
wurden erheblich beschädigt. Der amerikanische
Dampfer „Manhattan " mußte auf der Unter¬
elbe vor Anker gehen.

Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf.
Eine Oldenburger Korrespondenz verbreitet

in Nordenham getane Aeußerungen des olden-

burgischen Ministerpräsidenten Növer . Danach
habe dieser dort erklärt, daß er auf einen dem-
nächstigen „Kurswechsel im Reich" hoffe und daß
dann auch Oldenburg gerettet sein würde.

Hm, hm!
Verbotener Hitler -Unfug.

Der hessische  Innenminister hat, jetzt die
von der Nazipartei gegen die jüdischenGe¬
schäftshäuser betriebene Flugblatt - Agita¬
tion verboten. Die Polizei ist angewiesen, die
Verbreitung derartiger Boykottblätter mit
allen Mitteln zu verhindern. Veranlaßt ist
diese Maßnahme durch die Tränengas¬
bomben,  die von jugendlichen Nazis wäh¬
rend des Weihnachtsverkehrs in Gießen und
Mainz in jüdischen Geschäften unter das Pu.
blikum geworfen worden sind und überll eine
lebensgefährliche Panik  unter den
Käufern hervorgerufen hatten.

Sorgen hei Hitler.
Ein mißglückter pump in Schweden? —Me stets um Selldoes?

(Berlin.  12 . Januar . Radiodienst .)
Das Berliner Stahlhelm-Organ, die „Kreuz-
zertung", macht heute Mitteilungen über die
finanzielle Pleite der Hitlerpartei . Das Blatt
behauptet, Hitler sei nach Berlin gekommen,
um hier Verhandlungen mit schwedischen
Frnanzleuten  zu führen, die der NSDAP,
eine Anleihe gegen Zinsen und Abtragung zur
Verfügung stellen sollten. Die Schweden seien
aber nach dem Ergebnis der Vorverhandlungen
ant Reichstagspräsident Eöring abgereill ob-
gleich man ihnen angeblich alle „Braunen
Hauser in Deutschlandals Sicherheit  an-
geboten habe. — Die „Kreuzzeitung" hält fer¬
ner an der in der Presse aufgestelltenund vom
Braunen Haus in München dementierten Nach¬
richt fest, daß der Berliner SA.-Führer Graf
Helldorf  nicht wieder auf seinen Posten
zuruckkehre. Für dieses Amt habe Goebbels
den Prinzen Auwi vorgeschlaqen. Dieser habe
nach anfänglicher Zustimmung jetzt auf An¬
weisung von Hans Doorn die Amtsübernahme

in Berlin abgelehnt. Zwischen Auwi und
Haus Doorn sei es zu Differenzen gekommen.

Der „Soz. Pressedienst" weiß zu berichten:
Hitler hat während seines vierundzwanzigstün-
digen Aufenthalts in Berlin nur mit dem aus
Schweden  zurückgekehrtenReichstagspräsiden¬
ten Göring und anderen Nazi-Größen verhan¬
delt. Göxing erhielt den Auftrag, auf eine wei¬
tere Vertagung des Reichstages hinzuarbeiten
und nicht nur die Möglichkeitdazu sondern auch
die Frage zu prüfen, welchen Preis die Reichs¬
regierung für diese offensichtliche Tolerierung
Schleichersan die Nationalsozialisten zu zahlen
bereit ist. Dabei geht es Hitler im Augenblick
weniger um die „Eroberung der Macht" als
darum, die Ebbe seiner Kasse, zu überwinden.
Der Sturm der Nazi-Gläubiger auf die Kassen
der braunen Häuser wird von Tag zu Tag grö¬
ßer. Millionen werden heute von Hitler zurück-
verlangt , während nicht einmal hunderttausend
Mark für diesen Zweck zur Verfügung stehen.
Was vorhanden ist oder noch eingeht, reicht nicht
einmal mehr zur Aufrechterhaltung der gegen¬

wärtigen Organisation und zur Besoldung der
SA. Unter diesen Umständen bestimmt der
Pleitegeier schon seit Wochen die Taktik und die
Politik der NSDAP . Hitler ist der Gefangene
seiner Schuldenwirtschaft. Sie zwingt ihn, jede
finanzielle Neuausgabe und damit jeden Kon¬
flikt im Parlament , der zu Neuwahlen führen
könnte, zu vermeiden.

Das ist der Grund, der Hitler am Dienstag
von Lippe nach Berlin getrieben hat. Er läuft
in der Konsequenz auf eine weitere Tolerierung
der Schleicherregierunghinaus . Je mehr die
Reichsregierung dafür zahlt, - esto länger und
sicherer ist ihr Leben. „Schärfster Kampf" war
die Parole der Nationalsozialisten, als die
Schleicher-Regierung ans Ruder kam. Die Tole¬
rierung dieser Regierung war die praktische
Folge. Jetzt sind die Kämpfer und Stürmer so
weit, daß sie dieser Regierung bereits aus der
Hand fressen und bettelnd vor ihren Kassen¬
schränken stehen. Als Gegengabe offerieren sie
die weitere Vertagung des Reichstages.
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Unierhaltungen bei Schleicher. Um die 40-Stmiden-W»che.
Halbaintlich wird mitgeteilt : Ein Berliner

Abendblatt will wissen» daß der Reichskanzler
die Führer der bürgerlichen Fraktionen des
Reichstages zu Besprechungen am Ende dieser
Woche emgeladen habe. Wichtigster Gegenstand
dieser Unterhaltung werde die Frage der Ein¬
berufung des Reichstages und des Verlaufes
einer evtl . Tagung sein. — Diese Meldung ist
falsch. In Wirklichkeit hat Reichskanzler von
Schleicher  gestern bereits den Vorsitzenden
der Deutschen Bolkspartei empfangen . Die Be¬
sprechung hatte aber rein informatorischen Cha¬
rakter, da Abgeordneter Dingeldeq  einige
Zeit von Berlin abwesend war . Genau so wird
auch Geheimrat H « genberg  empfangen wer¬
den, wenn er Ende der Woche von seinem Gut
nach Berlin zurückgekehrt ist, und eine Unter¬
haltung gleicher Art wird gewiß gelegentlich
auch mit dem Vorsitzenden des Zentrums . Prälat
Kaas,  stattfinden . Diese Besprechungen haben
aber keineswegs den besonderen Charakter so¬
genannter Parieiführerempfänge » der in der er¬
wähnten Blättermeldung ihnen zugesprochen
wird . Vielmehr pflegen ja von Zeit zu Zeit solche
Aussprachen staitzusinden , ohne dah sie eine
gröbere Bedeutung als die der Aufrechterhaltung
der Fühlung haben . Hitler ist übrigens nicht vom
Reichskanzler empfangen worden . Er ist gestern
nachmittag mit seiner Begleitung wieder ab¬
gereist.

Auwi.
Der in Reutlingen erscheinende staatspartei-

lrche „General -Anzeiger " will erfahren haben,
dah es zwischen dem Haus Hohenzollern und
der Nazipartei zum Bruch gekommen sei. Er
berichtet darüber folgendes:

„Einer der Söhne des Kaisers , Prinz August
Wilhelm von Preuhen , kurz Auwi genannt , ist
feit April vorigen Jahres Mitglied der na¬
tionalsozialistischen Fraktion des preußischen
Landtags . Rednerisch hat er sich dort nicht
betätigt , wohl aber ist er bei stürmischen Aus¬
einandersetzungen durch fein lehhaftes Gebaren
wiederholt aufgefallen . Der Prinz hat sich nun
unmittelbar nach Beginn der Weihnachts¬
ferien des Landtags für längere Zeit nach
Italien begeben . Der Grund ist folgender:
Der Kaiser und seine Familie haben erwar¬
tet . dah die Nationalsozialisten die monarchisti¬
schen Restaurationspläne unterstützen würden.
Die Hoffnungen des kaiserlichen Hauses in
Doorn erfüllten sich jedoch nicht . Mit der Be¬
kämpfung des Kahinetts von Papen trat bei
den Nationalsozialisten ganz offen ein Kurs¬
wechsel ein , der sich bis zur schärfsten Be¬
kämpfung der Monarchie steigerte . Das kaiser¬
liche Haus hat nunmehr die Konsequenzen ge¬
zogen . Der Exkaiser hat einen Hausbefehl an
sämtliche Mitglieder des Hohenzollernhaufes
erlassen , der ein Verbot der Betätigung bei der
Nationalsozialistischen Partei enthält . Prinz
Auwi bekam besondere Anweisung . Deutschland
sofort auf mehrere Monate zu verlassen , und
zwar wurde ihm aufgegeben , sich zunächst nach
den Balearen zu begeben . Diesen Befehl hat
der Prinz nur teilweise bisher ausgeführt . Er
hat Deutschland verlassen und hat sich vorläu¬
fig nach Rom begeben . Offiziell ist er jeden¬
falls noch nicht aus der NSDAP , ausgeschie¬
den . Offenbar will er eine Kompromißlösung
finden , ohne der Partei allzu wehe zu tun.
Auf der anderen Seite muh er sich natürlich
seinem kaiserlichen Vater fügen , da er von die¬
sem finanziell abhängig ist. Mit einer Rück¬
kehr des Prinzen August Wilhelm in den
preuhischen Landtag ist aber kaum mehr zu
rechnen . Man nimmt in unterrichteten Krei¬
sen an , dah der Kaiser sich mit der von dem
Prinzen gefundenen Lösung abfindet , wenn
nach einigen Monaten die völlige Trennung
des Prinzen von der Nationalsozialistischen
Partei folgt ."

Thema : „Atlantique ".
(Paris,  12 . Januar . Radiodienst .)

Der französische Minister für die Handelsmarine,
Meyer , berichtete gestern vor den Kammer - und
Senatsausschüssen für die Handelsmarine über
die Ursache der Vrandkatastrophen aus den
Dampfern „George Philippar " und „Atlantique ".
Beim damaligen Brand auf der „George Philip-
Par" soll die Ursache ein Fehler in den elektri¬
schen Leitungen gewesen sein. Die Brandursache
bei der „Atlantique " sei noch nicht einwandfrei
geklärt . Es komme Selbstentzündung in Frage
oder aber die Nachlässigkeit eines Besatzungs-
angehörigen beim Transport der Matratze » in
die Kabinen . Der Minister kündigte an , dah
sowohl bei neuen als auch bei den in Dienst be¬
findlichen Schiffen weitmöglichst die hölzernen
Zwischenwände gegen Brandgefahr imprägniert
werden sollen . Ebenso die Teppiche auf den Ver-
gnügungsdampfcrn . Auf allen Schiffen sollen
besondere im Feuerwehrdienst ausgebildete Ma¬
trosen fahren . Aus den Schiffen über 15 000 To.
zukünftig mindestens drei Berufsfeuerwehrleute.
Für diese Schiffe werde man ferner die Anlage
zweier , unabhängig voneinander arbeitenden
Funkkabinen Vorschlägen, die in Stahl auszu-
fiihren seien. Die Vorschläge des Ministers fan¬
den - re Zustimmung der Ausschüsse.

Das Laubendrama.
Das Morddrama in der Laubenkolonie

„Eigenheim " in B e r l i n - Lichtenberg konnte
aufgeklärt werden . Allem Anschein nach hat der
Kriegsinvalide Hanke seinen Freund , den 48
Jahre alten Arbeiter Walter Berdig . im Streit
erschlagen . Als er sah , was er angerichtet
hatte , brachte er sich einen Herzschuh bei . Ein
Raubmord kommt n :cht in Frage ; der in der
Laube verborgene Geldbetrag von 470 RM . ist
bei einer genauen Durchsuchung gefunden wor¬
den.

Nationalsozialisten zerstören Kinderheim.
Dem „Berliner Tageblatt " wir - aus Bvaun-

schweig gemeldet : Ein Erholungsheim der
braunschweigischen  Arbeiterschaft unweit
der Stadt wurde in der Nacht durch Natio-
nalsozialisten  vollständig demoliert . Alle

Einrichtungsgegenstände sind zerstört bzw.
gestohlen  worden . Das für Ferienkinder
bestimmte Geschirr wurde in Scherben ge¬
schlagen. Die Scherben sind in das Wasser ge¬
streut, so dak iek - Bodrmöalichkeit unmöglich
gemacht worden ist. Obendrein wurde Feuer
angelegt,  durch das zwei Gebäude völlig
eingeäschert wurden . In der Nähe des Er¬
holungsheimes befindet sich ein nationalsozia¬
listisches Arbeitsdienstlager.

11 Süll Mark — neun Monate.
Das Schnellgericht Berlin-  Mitte bestrafte

einen Angestellten , der eine Filmfirma durch
Unterschlagung um 11500 Mark geschädigt hat,
mit neun Monaten Gefängnis.

Preußens Olympia -Kommissar.

HP» -« H

Ministerialrat Dr . GritzÜach  wurde vom
Reichskommissar für das Land Preußen zum
Kommissar für die Olympischen Spiele 1938 in

Berlin ernannt.

Vermischte Nachrichten . Regierungspräsident
Böhmcker  in Eutin ist für die Dauer seines
Hauptamts bei der Regierung in Eutin zum
Mitglied des Oberversicherungsamts Oldenburg
und zum Vorsitzenden der in Eutin errichteten
Spruchkammer des Oberversicherungsamtes er¬
nannt . — Der chinesische  Ministerpräsident
Wang Ching Wei , der sich zur Kur in Tübin¬
gen ( !) aufhielt , ist abgereist . Seine plötzliche
Abreise wird mit den letzten Ereignissen in
China in Zusamenhang gebracht . — Von
dänischen Fischern wurden gestern drei Leichen
in der Ostsee aufgefischt . Bei den Toten dürfte
es sich um Opfer der „Niob  e" handeln . — In
Schweidnitz sind Freiherr von Zedlitz und Neu-
kirch sowie Pfarrer Fuchs , die im Zusammen¬
hang mit der Kynauer Sprengstoffangelegen¬
heit verhaftet worden waren , vorläufig aus der
Haft entlassen worden . — In Heidelberg
sind als Protest gegen die Höhe der ihnen auf¬
erlegten Abgaben die Taxenbesitzer in den
Streik getreten . Ein Teil der Wagen unter¬
nahm eine Demonstrationsfohrt durch die Stadt.
— Auf einen kommunistischen Demonstrations¬
zug im Berliner  Norden wurden gestern
abend aus einem Auto heraus mehrere Pistolen¬
schüsse abgegeben . Ein Demonstrant und eine
Passantin wurden verletzt . Das Auto entkam in
der Dunkelheit . — Bei einer Erwerbslosen¬
demonstration in Braunschweig  wurden
zwei Polizeiüeamte verletzt und mehrere Er¬
werbslose festgenommen . — In Säckingen
schoß aus Eifersucht der 23jährige Ottmar
Malzacher die Kellnerin Marie Fischer nieder
und beging dann Selbstmord . Das Mädchen
liegt schwerverletzt darnieder . — Der Bankier
Hugo Wertheim  hat in seiner Wohnung
in Braunschweig Selbstmord verübt . Gegen
W . schwebte ein Verfahren wegen Wechsel-
schieüung und Devisenvergehens . — Auf der
finnischen Insel Mac Elliot,  auf der zur
Zeit nur ein unbedeutendes Militärkommando
stationiert ist, sind sieben Holzbaracken durch
Brand zerstört worden . Die Befestigungswerke
sind längst demoliert und der Insel kommt
keinerlei militärische Bedeutung mehr zu. —
An Eher Küste von Süd -Laaland war eine
Leiche angetrieüen worden , in der man einen
Toten der „Niobe"  erkannt hat . Das
Artillerieschulboot „Drache " hat die Leiche nach
Kiel übergsführt , wo der Tote als der Schiffs¬
arzt der „Niobe " , Marineoberstabsarzt Dr-
Sander , erkannt wurde . Nach einer Trauer-
feier in Kiel -Wik wird die Leiche in die Hei¬
mat des Toten , nach Hofgeismar , übergeführt.
— Der Präsident einer polnischen NaphtHa¬
ge sellfcha ft,  Ingenieur Dajo , hat Selbst¬
mord verübt . Der Verstorbene geriet wegen
der Wirtschaftskrise und des von ihm geführten
Kampfes gegen das Naphthakartell in finanzielle
Schwierigkeiten . — Im Premnitzer  Werk
der I . G . Farben ereignete sich wieder eine
schwere Explosion , bei der es einen Schwerver¬
letzten und zwei Leichtverletzte gab . — In
Bukarest kamen bei dem Eisenbahnunglück in der
Rahe der Stadt zehn Personen ums
Leben,  25 wurden schwer verletzt . Der Loko¬
motivführer und das Begleitpersonal des D-
Zuges wurden verhaftet . — Laut „Havas " wird
die „Atlantique " völlig abgewrackt werden . —
Auf einen französischen Rhein -Schleppdampfer
wurden gestern in der Nähe von Koblenz aus
den Hängen eines Weinberges zehn bis fünf¬
zehn Schüsse abgegeben . Trotzdem sofort um¬
fangreiche polizeiliche Nachforschungen erfolgten,
ist der Schütze bis jetzt nicht gefaßt worden.
Es befindet sich das Personal der französischen
Schiffahrt seit Tagen wegen Lohndifferenzen
im Streik . Es liegt daher der Verdacht nahe,
daß es sich um einen Racheakt gegen Streik¬
brecher handelt . — Der Staatsanwalt hat heute
Anklage gegen den früheren DVG -Direktor
Brolat wegen Meineides erhoben . Die straf¬
bare Handlung wird darin erblickt , daß Brolat
zu Protokoll unter Eid bekundet hat , er habe
die Direktoren - er Stadtbank nur dienstlich
und auch nur flüchtig gekannt und von Len
Sklareks Geschenke im allgemeinen weder an¬
genommen noch ihnen gemacht.

Aus Genf  wird berichtet : Die Erklärungen
der Regierungsvertreter in der Nachmittags¬
sitzung der 40-Stunden -Konferenz waren insofern
von besonderer Bedeutung , als die Stimmen
der Regierungsvertreter den Ausschlag zum
Abschluß einer 40-Stunden -Konvention geben.

Nur die sozialdemokratische schwedische
Regierung sprach sich rückhaltlos für die 40-
Stundenkonvention aus . Sie kündigte zugleich
an , daß sie eine Konvention nur ratifizieren
könne , wenn es bei den jetzigen Löhnen bleibe.
Spanien  ist für  die Konvention , sobald die
meisten Industrieländer mitmachen . Frank¬
reich  will erst die Stellungnahme der anderen
Regierungen abwarten . Offen gegen die Kon¬
vention erklärte sich die englische  Regierung,
deren Vertreter die englischen Arbeiter gegen
die des Kontinents ausspielen wollte . Die 40-
Stundenwoche werde keine Besserung für die
Arbeitslosen , sondern eine Lohnsenkung für die
Beschäftigten bringen . Sie habe keine Aussicht
auf Ratifizierung , da sie den künftigen Fort¬
schritt hemme.

Starke Argumente für den Kampf der deut¬
schen Arbeiter um die Arbeitszeitverkürzung
lieferte der deutsche  Regierungsvertreter Dr.
Sitzler . Die Reichsregierung sehe in der 40-
Stundenwoche nicht nur eine Frage der Gerech¬
tigkeit . sondern auch der klugen Wirtschafts¬
und Sozialpolitik.

Anschließend erlebte die Konferenz das
Schauspiel eines heftigen Angriffs der deut¬
schen Unternehmer  gegen den Stand¬
punkt der Reichsregieruwg . Sie schickten den
Syndikus Dr . Pfeffer vor , der erklärte , die
deutschen Unternehmer seien nicht überrascht , da
sie die Stellung ihrer Regierung kennen wür¬
den . Er bekämpfte Sitzlers Darlegungen
Punkt für Punkt und behauptete eine starke
Erhöhung der Gestehungskosten und die Zer¬
störung der notwendigen Wirtschaftsfreiheit bei
Einführung der 40-Stundenwoche.

In die gleiche Kerbe hieb der Sprecher der
Unternehmergruppe Oerstedt -D änemark.  Die
40-Stundenwoche bringe den Arbeitslosen keine
Vorteile , nur den Beschäftigten Nachteile . Die

Erhaltung der Wochenlöhne müsse zur Teue¬
rung , Büdgetverwirrung für die Länder und k
Unternehmer führen . Sie sei völlig unmöglich. !i
vor allem aber beschränke sie jede private »
Initiative zur Ueberwindung der Krise . n

Zum Schluß wurde der Konferenz die Ent,
schließung der Arbeitergruppe für die Erhaltung ü
der bestehenden Wochenlöhne vorgelegt . t

Der Selbstmord der Tochter Trotzkis. ^
Die Berliner  Polizei bestätigt nunmehr, ^

daß Frau Wolkow , die sich vor einigen Tagen r
durch Gas vergiftet hat , eine Tochter Trotzkis»
ist. Im Oktober 1931 war ihr der vorübergehende
Aufenthalt in Berlin zu einer spezialärztlichen „
Behandlung gestattet worden . Nachdem ihr Ce- i.
sunoheitszüstand sich gebessert hatte , war ihr ss
eine Abreisefrist vis zum 31. Dezember 1932 ge- ^
stellt worden . Auf ein neues Gesuch der Frau „
Wolkow , die Einreisefrist bis Mitte Februar
1933 zu verlängern , war eine ablehnende Ent- g
scheidung noch nicht getroffen worden . Eine Ver- „
sagung der Verlängerung der Aufenthaltssrist,c
aus politischen Gründen lag nicht vor . >,

Kinderlähmung eines Soldaten . 9
Ein Soldat des Dresdener  Infanterie - ^

Regiments Nr . 10 verstarb an spinaler Kinder-
lähmung . Er hat sich während seines Weih- 7
nachtsurlaubs in der Tschechoslowakei infiziert. ^

Der Reichskanzler empfing am Mittwoch die
Vorsitzenden des Reichswirtschaftsrates . L «i,,
pari und von Siemens,  die dem Kanzler"
den Wunsch des Reichswirtschaftsvates vor¬
trugen , bei den gesetzgeberischen Maßnahme»
der Regierung in Zukunft in vermehrtem Um-
fang wieder eingeschaltet zu werden.

Die Arbeitervevölkerung der schlesische« ^
Hauptstadt Breslau  hat am Mittwoch nach- ^
mittag den von verbrecherischer Nazihand ge- ^
mordeten Jungarbeiter Fritz Hanisch z« Grabe ^
getragen . Etwa 18—20 080 Menschen warm^
trotz des kalten Schneewetters zusammengeströmt
um dem toten Kampfgefährten das letzte Geleit !l
zu geben . Z

Die Siegerin.
Von

Ossip Dymow.
(Nachdruck verboten .)

Trude war neunzehn . Sie hatte wunder¬
schöne, dunkelblaue Augen , eine klare Stirn , hell¬
blondes Wuschelhaar und stets prachtvoll
blitzende Zähne . Sie wußte genau — was neun¬
zehnjährige Dinger immer von sich wissen — ,
daß sie sehr anziehend und bildhübsch war . Des¬
halb grübelte sie häufig — ein wenig verwundert
und enttäuscht , manchmal schon beinahe besorgt
— darüber nach, wo wohl jener Mann weile,
für den sie offenbar geschaffen war . Der Mann,
der sicherlich nach ihr sucht, der sie schon seit
langen Jahren sucht, der von ihr träumt in
schlaflosen Nächten und sich nach ihr härmt und
der sie eines Tages endlich finden wird ! Von
Trudes Freundinnen haben zwei schon vor einem
halben Jahr geheiratet , und die dritte ist heute
oder morgen auch so weit . Wo bleibt — er?

„Mein liebes Kind " , mahnt dann wohl die
Mutter , „der Mann , der für dich erschaffen ist,
ist ja längst da ! Seit vielen Monaten schon!
Siehst du das wirklich nicht ? "

Trude erhob erstaunt die goldfarbenen
Brauen und fragte:

„Wen meinst du , Mami ? "
„Herrn Bohn natürlich . Erich Bohn ist ein

sehr netter junger Mann . Er fft begabt , hat
eine gesicherte Stellung als Ingenieur und
stammt aus bester Familie . Selbstverständlich
— ich will dir nicht etwa jemand aufreden . Ich
sage nur , du bist ungerecht . . ."

„Aber Mami , Mami !" versetzte Trude und
zog die Brauen noch höher . „Herr Bohn trägt
eine Brille , über der Stirn gehen ihm schon die
Haare aus . Und die langen Ohren ! Und . . .
und . . . Ja , siehst du denn nicht , Mama , daß er
kleiner ist als ich? "

„Weil du so hohe Hacken trägst . Darum
kommt er dir klein vor ."

„Aber — hohe Hacken werde ich immer tragen
müssen . Ich kann doch nicht barfuß mit ihm ins
Theater gehen ."

„Siehst du , Herr Bohn ist so nett zu dir . Er
giLt sich immer Mühe , dir eine Freude zu machen.
Ladet dich ins Theater ein , nimmt drch mit in
die Oper , macht schöne Ausflüge mit dir ."

„Das ist gar nichts Besonderes . Das tun sie
alle . Herr Bahn kriegt aber wirklich schon eine
Glatze , Mama . Es dauert nicht mehr lange,
dann ist auch der letzte Rest von seinem stroh¬
blonden Haar weg . Ich mag blonde Männer
nicht . Und überhaupt — na , ;a — nein , er hat
noch nie ein Wort davon gesagt , daß ich ihm ge¬
falle . Ich glaube , er bringt 's gar nicht fertig,
einem jungen Mädchen so was zu sagen . Von
Liebe versteht er überhaupt nichts ."

Ingenieur Bohn verkehrte indes weiter im
Hause und befleißigte sich eines streng korrekten
Benehmens . Trude vermochte in ihm unmöglich
den Mann zu erkennen , für den sie geschaffen
war . Sie blieb also kühl bis da hinaus , und
träumte weiter von einem anderen , einem ganz
anderen Manne , der nur — leider ! — nicht vor¬
handen war.

So ging es eine Weile . Eines Tages aber
sprach die Mama zu Trude : „Du , ich glaubH du
hast doch recht Kind . Herr Bohn ist gar nicht so
verliebt in drch, wie es mir anfangs vorkam.
Der ist dir untreu geworden ."

„Was heißt untreu geworden ? Verstehe ich
nicht . .

„Neulich hat ihn jemand in einem Konzert
mit einer jungen Dame gesehen . Er saß neben
ihr , sah überhaupt nicht nach dem Dirigenten
hin und konnte seine Blicke nicht einen Augen¬
blick von ihr abwenden . Es ist direkt aus¬
gefallen ."

Trude gab es einen Stich ins Herz . Ja , das

war Untreue , Verrat ! Seelischer Verrat , nichts
in Worten oder Taten , aber immerhin ganz ge- ..
meiner , finsterer , vor allem völlig unerwarteter Z
Verrat!

„Wer war die Dame ?" erkundigte sich Trude zx
und fühlte mit Staunen , daß ihr die Stimm ll
nicht recht gehorchte, daß es in den Augen juckte, ä
als würden gleich die Tränen kommen. e

„Ich weiß nicht . Bekannte haben die beide» V
zusammen gesehen und haben mir die GeschichteT
erzählt . Ich glaube , mein Töchterchen , es ist>e
das beste , wenn du so tust , als wüßtest du nichts d
davon . Ein junges Mädel muß seinen weit - ch
lichen Stolz haben !" - .

Und Trude verschanzte sich vorzüglich hinter v>
ihrem Stolz . Als Bohn am nächsten Tage vor- ?
sprach , ließ sie sich nichts anmerken . Um jedem A
Verdacht , daß sie etwa eifersüchtig auf ihm
Verehrer sei, die Spitze abzubrechen , war sie„
heute ganz besonders nett und liebenswürdig zu
ihm und lachte so herzlich und aufrichtig , daß er ^
sich zum erstenmal wirklich glücklich in ihrer ^
Nähe fühlte und sie mit verliebten Blicken an- zj
sah , nicht anders vielleicht als jene Un- ,g
bekannte . ih

„Ein ganz schrecklicher, gefährlicher Mensch , ir
dachte Trude , als sie diese Blicke auffing . Uno g,
heißes Verlangen erwachte in ihr , ihn der
andern zu rauben , ihn für sich zu erobern , sich
grausam zu rächen und die Unbekannte schwer
zu demütigen , die sich erdreistet hatte , ihr , der
stolzen Trude , einen Mann nehmen zu wollen,
einen Mann , den Trude überhaupt nicht habe» s>>
wollte . . . ' u

„Jetzt wollen wir mal sehen !" dachte das y,
hübsche Mädchen kampfbereit und verdoppelt « »»
ihre Güte und ihre Freundlichkeit gegen Herrn —
Bohn . Der verliebte Ingenieur aber nahm w
seiner Ahnungslosigkeit über Trudes wahre
Motive alles für bare Münze . Er war restlos
glücklich und wiegte sich in rosigsten Träumen.
Eines schönen Tages hielt er es einfach NM
mehr aus und brachte stammelnd und stotternd
die Bitte vor , Trude möchte seine liebe , kleine
Frau werden . Trude wurde natürlich knallrot,
sie stieß einen kleinen Schrei aus und riß ihre
blauen Augen weit auf . . . Dann hauHte sie -
um die tückische Nebenbuhlerin endgültig zu ver¬
nichten — ein leises Ja , und rannte spornstreichs
aus der Stube.

lieber kurz ward eine sehr vergnügte , lustig«
Hochzeit gefeiert . Trude war selig , im Triump?
ihres doppelten Sieges , über Erich Bohn un"
über die tückische, nun ganz schmählich ver¬
nichtete Nebenbuhlerin . Das junge Paar trm
eine Rheinreise an , schickte Ansichtskarten un°
kehrte im Herbst heim , anscheinend noch glM
strahlender als vorher . . ..

Der Winter kam und Herr Bohn besuch'«
mit seiner jungen Gattin Theater und Kov
zerte . . . Eines Abends traf Trude im FE
der Oper Bekannte , die sie mit einer freu »»'
lichen alten Dame bekannt machten . ,

„Ich kenne Ihre Mutter und freue mich M
auch Ihre Bekanntschaft zu machen " sagte
alte Dame . „Ihren Gatten kenne iiH schon vou
früher her . Sie selbst habe ich übrigens aun¬
schön mal gesehen . Im letzten Frühjahr

„Mich ? Wann ? Wo ?"
„Im Konzert . Herr Bohn sah überhaE

nicht " nach dem Dirigenten hin und hatte N
ganzen Abend nur verliebte Blicke für Sie . b.v
habe das damals sogar Ihrer Mama erzähl;
Aber ich wußte nicht , daß Sie das waren - - -

Trude hätte fast aufgeschrien . Sie uE
sehr verlegen und errötete über das ganze
sicht. Also diese schmählich besiegte , mitl -eidlo
vernichtet « tückis-.,e Nebenbuhlerin , der TrUA
mit ihrem weiblichen Stolz sich wappnend , i»
ewig den Ingenieur Bohn entrissen hatte — «7
war sie selbst gewesen ! Sie fühlte einen schviev
lichen Stich im Herzen . Erst wußte sie nicht,
sie tun sollte , dann umarmte sie in jäher ««
Wandlung stürmisch di« alte Dame und rötzle l
herzlich.

«z>



FMesMIWe Umschau.
Wnswort- ec Krankenkasse.

- ÜOüiie' unsere geäußerten Bedenken gegen die
8eiiraa ° erhöhung bei der Allgemem .en Orts-
Krankenkassepreiszugeben , kommen wir erneut
>er Aufforderung des Kassenoorstandes um Ab-

,ruä fahnde - Äntwo^ nack̂ .. ^ ^ .̂ dieses

>r. ^ Âuf" 8 ' Angriffe gegen den Kasseiworstand
eil ft zunächst dem „Kurier^ zu erklären: Der erste
is Lrtikel ist zur gleichen Stunde der „Wilh. Zer¬
be mng" u n d dem Volksblatt' übermittelt war¬
en wn Daß die „Wilh. Zeitung« den, Artikel ihren

ke"ern unterschlagen hat, ist nichtein Verschulden
hr ies Kassenvorstandes, Wir wurden Artikel, die
>e- >er langjährige Vorsitzende der Ortskrankenkasie
ru inter Umständen einmal schreiben muß, auch dem
ar Furier " gleichzeitig wie den bereit anderen
it- glättern übermitteln, sobald die Redaktion den
ir- mgekürzten Abdruck und eine sachliche Kritik
ist lewährleistet, was nach früheren Erfahrungen

nit seinen Schriftleitern noch nicht der Fall war
s)ie Ursache der notwendigen Beitragserhöhung

0 st mit einer Deutlichkeitgekennzeichnet worden,
^ ne auch dem Uneingeweihtendie Notwendigkeit
? lieser Maßnahme beweisen müßte, die sich als

Auswirkungder Wirtschaftskrisezur Sicherung
>er gesetzlichen Leistungen vorläufig nicht um-

- zehen läßt, es sei denn, das größere Arbeiten am
Fte den Aufstieg einer größeren Mrtgliederzahl
,on den niedrigen in höhere Beitragsstufen ver-

" inlassen würden. . ,,
' Sollte etwa in Erwartung einer Besserung
°" >er Wirtschaftslage das Oberversicherungsamt

sie Beitragserhöhung ablehnen, so trifft den
.. Tassenvorstand keine Verantwortung für eine
, veckung des wahrscheinlichen Fehlbetrages am

Jahresende aus dem Reservefonds der Kaste,
stuf die weiteren Ausführungen des „Kuriers
,nd seine hämische Bemerkung am Schlüsse seines

:» strtikels einzugehen, besteht keine Veranlassung.
Die unsachliche Kritik des „Kuriers« in zwei

strtikeln dieses Blattes geben der „Wilh.
Zeitung«  Anlaß , in einem längeren Artikel

, n Nr. 7 ihrer Ausgabe den „Kurier « an
»lnsachlichkeit zu überbieten,  um sich
7sm der bewußten Irreführung und Vergiftung
^ >er öffentlichenMeinung besonders hervor-
A:agend zu beteiligen. 2m übrigen ist dieser Ar-
b»nkel nichts weiter als ein ganz übler, mit völlig

inbegründeten Verdächtigungen operierender
de Werbeartikel für die Barmer Ersatzkasse. Die
Mllnterschlagungder Ausführungen über die Ur¬
sache der Beitragserhöhung gegenüber den Le-

'ern der „Wilh. Zeitung« ist öffenbar in erster
ui Linie geschehen im „regelrechten intensiven
te Werbebetrieb« für die Barmer Ersatzkasse, um
ist>ei der Verteilung der „ganz kleinen Prämien«
ts 'die dem Herrn IV-r. offensichtlich zu niedrig er-
b- cheinen) genügend beteiligt zu sein.

Aus diesen Gründen erscheint ein sachliches
>r kingehen auf die Behauptungen der „Wilh.
c- Zeitung« unangebracht, sondern es sei zum
1 -chluß nur festgestellt, daß dis Ursache der Ab-
k eanderungfrüherer Mitglieder der Ortskranken-
ie^9.̂ zu Ersatzkässen nichk'beruht auf niedrigeren
„ »eitragen und höheren Leistungen der Ersätz¬
en sondern auf den Druckmittelneinzelner

Arbeitgeberund Angestellterin leitender Stel-
ung auf die abhängigeAngestelltenschaft in Ver-
ilndung mit den „kleinen Werbeprämien« und
>er Art der „Werbearbeit" der Ersatzkassen geqen-
iber den Ortskrankenkassen, für die der We'rbe-

^ irtikel der „Wilh. Zeitung'.
Leispiel bildet .«n .

ch , Ratsherr Wilhelm Müller tot.
'k» einem tragischen Geschick wurde der
s, stüstringerRatsherr Wilhelm Müller betroffen,
-il Deute vormittag entdeckte ein Schiffer im Kanal

^ ^ Schlachthch im Wasser eine Leiche. Ein
auf

ein anschauliches

'Wasser. Der Mann brachte den Leichnam ans
Ufer und hier machte man die Wahrnehmung,
daß es sich bei dem Toten um den Landwirt
Müller vom Hof Antonshausen an der Kirch-
reihe handele. Briefschaften, Auto-Führerschein
und eine Jagdkarte wiesen die Personalien un¬
zweifelhaft nach. Von Hinzukommendenwurde
sofort die Wilhelmshavener Polizei — die Ber
gung erfolgte auf preußischemGebiet — be¬
nachrichtigt, die die Leiche zum alten Friedhof
an der Deichbrücke schaffen ließ und die näheren
Ermittlungen anstellte. Diese ergaben, daß
Müller im Anschluß an eine Festlichkeitdes
Jagdklubs, der ihn gestern abend für seine
fünfundzwanzigjährige Mitgliedschaft auszeich¬
nete, in den Kanal geraten ist. Wie sich das
Unglück zugetragen hat, steht noch nicht fest.
Müller war im Juli 1870 geboren, stand also
im 63. Lebensjahr. Er hatte die Landwirtschaft¬
liche Schule in Varel besucht und sich dann auf
dem väterlichen Hof an der Rüstringer Kirch-
reihe betätigt . Schon früh wurde er in die
Reuender Gemeindevertretung gewählt. Bis
zur Gründung der Stadt Rüstringen war er
Beigeordneter in Neuende und seither in Rüst¬
ungen fast ununterbrochen Ratsherr . Seine
Sachkenntnis in landwirtschaftlichenund Erund-
stücksfragen waren für die Stadt von hohem
Wert, zumal sein lauterer Charakter allgemein
bekannt war. Im Magistrat war er der Ver¬
treter der Bürgerlichen Front . Außer der Frau
hinterläßt er zwei erwachsene Kinder. Im
Volksmund wurde er als der „Silbermüller"
bezeichnet, während sein Bruder, der Alinenhof-
Mllller, als der „Goldmüller" gilt.

Das „Notwerk der deutschen Jugend ".
Am gestrigen Abend fand im Saale des

Arbeitsamtes eine Besprechung über die obige
Frage statt. Hierzu waren Vertreter der ver¬
schiedensten Körperschafteneingeladen. Arbeits¬
amts-Direktor Bäuerle  hieß die Eingela¬
denen willkommenund wies dann kurz auf die
bestehende Arbeitslosigkeit und ihre Auswirkung
hin. Nach dem Aufruf der Reichsrogierung
über das „Notwerk der deutschen Jugend«
haben sich alle Kreise bereiterklärt, in dieser
Angelegenheit helfend mitzuarbsiten. Der An¬
fang der Betreuung der erwerbslosen Jugend
fei mit dem Freiwilligen Arbeitsdienst gemacht.
Es gelte nun, noch weitere Fürsorgemaßnahmen
für die Jugend zu treffen. Dies soll nach dem
Wunsche des Reichspräsidentenund der Reichs¬
regierung durch das „Notwerk" geschehen.
Direktor Bäuerle streifte den Inhalt des Auf¬
rufes und die dazu erlassenen Bestimmungen.
Leider seien die zur Verfügung gestellten Mit¬
tel sehr knapp und er appelliere an die in
Frage kommenden Körperschaften, von ihrer
Seite aus ebenfalls ein Opfer zu bringen. Die
große Zahl der vorhandenen Jugendlichen läßt
erkennen, daß unbedingt für die Jugend etwas
getan werden muß. Er ging auf die Entwick¬
lung des Freiwilligen Arbeitsdienstes im Be¬
zirk des Arbeitsamtes Wilhel-mshaven-Rüstrin-
gen ein- Die Einrichtung der verschiedensten
Kurse zur beruflichen Fortbildung wurde er¬
läutert . Das „Notwerk" soll den jungen Ar¬
beitslosen täglich mindestens vier Stunden —
ohne die Dauer der gemeinsamen Mahlzeit —
sinnvolle Beschäftigung bieten. Grundsätzlich
sollen hiervon durchschnittlichmindestens zwei
Stunden täglich auf berufliche Vildungsarbeit
verwendet werden. Mindestens weitere zwei
Stunden sind täglich auf Leibesübung oder auf
gemeinsame geistige Beschäftigung, die der
geistig-sittlichen Ertüchtigung dienen soll, zu
verwenden. Darüber hinaus sollen sich die
Jugendlichen im erforderlichenMaße bei Hilfs¬
diensten zur Beschaffungund Zubereitung der
gemeinsamen Verpflegung und bei der Instand - !

Haltung des Keimes und ihrer ArLeitsbeklei-
dung betätigen. Für die Verpflegung der
arbeitslosen Jugend kommen besonders die
Einrichtungen der Winterhilfe, der öffentlichen
und freien Wohlfahrtspflege, die Volksküchen
und Gemeinschaftsküchen für Arbeitslose in Be¬
tracht. Zur Durchführung des „Notwerks der
deutschen Jugend" hat die Reichsregierung
einen Betrag von 9 Millionen RM . zur Ver¬
fügung gestellt. Aus diesen Reichsmitteln tön
nen an Einrichtungen aller Art, insbesondere
auch an freiwillige Kamera d scha ften,
Beihilfen, vor allem zu den Kosten der Ver¬
pflegung, gewährt werden. Voraussetzung ist,
daß die Jugendlichen nach den vorstehenden
Grundsätzen in das Notwerk eingegliedert wer¬
den und daß ihnen im Bedarfsfälle mindestens
eine warme Mahlzeit täglich gewährt wird. Als
Beihilfe kann höchstens nach den örtlichen Ver¬
hältnissen für das Mittagessen ein Betrag von
täglich 15 bis 25 Pf . gewährt werden. Es gelte,
diese Frage nicht von der kritischen, sondern
von der positiven Seite aus zu betrachten. —
Die Vertreter der Städte und Organisationen
sagten ihre Mitwirkung' zur Durchführung
dieser Maßnahme zu, und es wurde in der
Aussprache  allgemein hervorgehoben, daß
es dankenswert sei, wenn in dieser Frage die
Anhänger der verschiedensten Gesinnungsgemein¬
schaften zusammengefaßtwerden könnten. Zur
weiteren Ingangsetzung der Fürsorgemaßnah¬
men wurde ein Arbeitsausschuß  gebildet,
in dem die Städte und Organisationen ver¬
treten sind. — Zum Schluß sprach Herr Bäuerle
den Anwesenden für die Bereitwilligkeit zur
Mitarbeit an dem „Notwerk der deutschen Ju¬
gend« den Dank aus und wünschte, daß bald¬
möglichst etwas Positives geschaffen werden möge.
Er bat, diesbezüglicheAirträge möglichst sofort,
spätestens aber bis zum 20. Januar d. I ., Leim
Arbeitsamt einzureichen.

Nachbarliche Auseinandersetzung.
In einem Hause an der Müllerstraße kam es

gestern abend zu Differenzen zwischen Haus¬
bewohnern, die in Handgreiflichkeiten aus¬
arteten. Der angegriffene Hausbewohner, der
ebenso wie die bei ihm zu Besuch weilende
Familie geschlagen wurde, hat Strafantrag
gestellt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Vor¬

wiegend trübe und weiterhin leichter Frost,
etwas auffrischendeWinde. — Hochwasser ist
morgen um 2.05 Uhr und um 14.40 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampser-Berkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Mainz", Kapt. Bruns,
vom Weißen Meer in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Bredebeck", Kapt. Gronewold, nach Is¬
land; „Fritz Hinke«, Kapt. Brockmann, nach
Island ; „Nordenham«, Kapt. Renken, nach der
Nordsee.

100 OOO-Mark-Eewinn.
In der Mittwoch-Ziehung der vierten Klasse

der Prenßifch-Süddeutschen Klafsenlotterie wurde
aus Los Nr. 61458 ein Gewinn von 100 000
Mark gezogen. Das Los wird in Achteln ge¬
spielt, in der ersten Abteilung in Nieder-
fchlesien, in der zweiten in Berlin.

Sqrnp hilf!
Reichsarbeitsminister Dr . Syrup  empfing

heute vormittag den Vorstand des Reichsaus-
schnsses der Kriegsbeschädigten-  und
Kriegerhinterbliebenenfürsorge. Dieser trug dem
Minister die Forderung auf Beseitigung von
Härten in der Versorgungsgesetzgebung vor. Mi¬
nister Dr. Syrup brachte zum Ausdruck, daß die
Fragen im Eesamtrahmen der Sanierung der
Sozialversicherungbehandelt werden sollten.
Keine Trennung des Prinzen August Wilhelm

von - er NSDAP.
Nach einer Mitteilung der Berliner Schrift-

lertung des „VölkischenBeobachters« erklärt

Prinz August Wilhelm zu den in Berliner
Blättern gebrachten Meldungen, daß er auf
Wunsch von Doorn sich von der NSDAP , zurück-
ziehe, daß diese Angelegenheit „eine alte ab¬
gestandene  Sache « sei. Sie treffe nicht zu.
Prinz August Wilhelm lege, wie in der Mit¬
teilung des „Völkischen Beobachters« weiter
hervorgehoben wird, besonderen Wert auf die
Feststellung, daß er sich im lippischen Wahl,
kampf befinde und heute mit Hitler zusammen,
treffen werde. — In Kreisen, die dem ehe¬
maligen Kaiserhause nahestehen, wird es ab¬
gelehnt, über interne Angelegenheiten und
Anordnungen des Kaisers Auskunft zu geben.

Heute vormittag ist im Hamburger Hafen
der Hapag-Dampser „Ruhr«  eingelausen , der
bekanntlich 86 Seeleute von der brennenden
„Atlantiyue" rettete.

Wie aus Westerland aus Sylt gemeldet wird,
ist dort heute der letzte Totenkopfhusar
sTodesrittf  von Mars la Tour, der Bahn¬
beamte a. D. Schirmer, im Alter von 87 Jahren
gestorben.
Vier Tote bei dem Flugzeugunglückin Tunis.

Nach einer aus Bizerta eingegangenen
Havasmeldung ist einer der verletzten Insassen
des abgestürzten Marinewasserslugzeuges den
Folgen des Unfalles erlegen, so daß im ganzen
vier Tote zu beklagen sind. Die drei anderen
Verletzten dürsten mit dem Leben davon¬
kommen.

lüwpksbls
8äle und
Llub-
Limmsr «Ars lluk 446

La allen
Vsravstsl-
tunssn

AadettSdtWe
VartemngeSegienhetten.

Sozialistische Arbeiter - Jugend . Donnerstag,
8 Uhr : Musikgruppe. — Freitag : Spiel und
Tanz in der Turnhalle. — Sonnabend:
Bibliothek. — Sonntag : Luxemburg-Lieb-
knecht-Feier. — Montag : Wanderkommis-
sions-Sitzung. Hierzu sind interessierte Ge¬
nossen eingeladen. — Dienstag : Arbeits¬
gemeinschaft.

Rote Falken. Zu dem am Sonnabend
und Sonntag in Oldenburg statt¬
findenden Kursus treffen sich die be¬
teiligten Helfer um 16.45 Uhr am

Bahnhof Wilhelmshaven. — Allen Mit¬
gliedern zur Kenntnisnahme, daß unsere
diesjährige Jahreshauptversammlung am
Donnerstag, dem 19. d. M„ abends 8 Uhr,
im Jugendheim sLessingstraße) stattfindet.
Erscheinen dringend erforderlich.

Arbeiterwohlsahrt Rüstringen - Wilhelmshaven.
Freitag fällt der Arbeitsabend aus . Die Ge¬
nossinnenwerden gebeten, die Veranstaltung
im „Werftspeisehaus« zu besuchen. — Am
20. Januar Generalversammlung.

Gewerkschaftlicher
VerkairmrümaSkalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Heute abend Werkstattsversamm-
lung des allgemeinen Betriebs
um 8 Uhr im Sitzungssaal« des
Gewerkschaftshauses. Mitglieds¬

buch ist vorzuzeigen.

Reichsbanner
Schwarz - Rot -Gold.

Vorstandssitzung. Montag, 16. Januar , abends
6 Uhr, im Gaubüro.

Abteilung Wilhelmshaven. Versammlung am
Sonnabend, 14. Januar , abends 8 Uhr, Lei
Röhling, Hollmannstraße.

Für üie Schriftleirung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - — Druck und

Verlaa Paul Hua  K Co  Rüstringen

Ikreoftor Hörnst
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Hauptrollen:
«il« 0omgrsk kr,Sbknl1er
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KeiMmiM
lei»liWilln

Oie Oesclüdits eioso Lravrosso,
cksr einen Deutschen erscliluZ.

Premiers krettsg!
smmer-

LSMtspiele

- — ösiitixsn luae Kode ick ciie bis
^ - I ' " br von Herrn INniisvi » betriebene

Schlächterei "» 6  XVurstiadrik

6srij.'e ^ Ltt. unö ick bitte weine bis
n«mon (ipsobnkte einr!uksut >n^ ^ t leiseb ^ nren in meinem

tlelnrick 8cklimßen

, Wer, GkO
Gerstcnmehl
Futterroggen -Mehl
Weizen-, Roggentleie

SMiiANL
Futterreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle

lMslt Wkeii.
Brurmenftr, Z. Fr. 634.

!

Weiße Bettstelle. Ob ew
br„ f. neue Aufl -Kissen
u Matr. preisw z. verk.
F . Buh, Siebethsburger
Straße IO. 2. Etage.

45 Stck. gut erbaitene
Grammophon - Platten
lür IO Mt. z verkaufen
H. Kausmann, Grenz-
straße 11, parb

Fleischhalle
MWerlMrake1«
Jeden Freitag u. Sonn¬
abend billiger Verlaus:
Rouladen . . Psd. 80 Pf
Rind- n. Schweine-
hack. Psd. 60 Ps.

Fleischkarten werden
angenommen.

Wurstwaren billigst.
Radio spottbillig!

3 Röhren. Nora. Netz-
empsänger, säst neu. für
den Spoltpr v. 7V Mk,
auch aus Teilzahlung z.
verlauten.

Hans Mllnek,
Genossenschastsstr.43 p

SttiW.NEW.
grobsallend

Billig ! Billig!
Hollmannstraße 45.Tabak-

Zigarren » Zigaretten
empfiehlt

Willi Kohnert
Wilhelmskav . Str 75

Tafelwaage
mit geeichtenGewichten
zu verkanten.

Nord str. Z, 1. Etg. l.

Fuimr SUMunb
billig zu verkaufen.
Fischer, Bismarckstr.93
neben Gesellschaftsbaus.

Gulasch, prima 1 lt
Knobl -Wurst /
Hackfleisch. . . . Pjd. 0.65

^ltaer,
Börsenstiatze 59.

Merj
zu kauf gef. Preisofs.
unter V. 473 an d. Exp.

zu kaufengesucht. Off.
unter V. 446 an d. Exp,

Alte MMklteine
z. k gef. Off m.Preis u.
V. 445 a. d. Exp. d. Bl.

Witwe wünscht einst
möbliertes Zimmer «>i
Herrn ,.u vermiet Näl e
Werit. Zu erfragen in
der Exped. dieses Bl.

Zimmer zu vermieten
mit separatemEingang
Offertenunter V. 449 an
die Exp. dieses Blattes

Babierladen
z. l Febr.z verm Weber.
Genoffenschastsstr. 47

Mlierttt Zimier
zu verm. z. 15. Januar.
Bremer Str . 6, Part. I.

ss>
Her grolle irussenkilm:

„DetXampsllm ctieLecte"
lkilüer uns üvnr Ireutlgei » irulkluocl)

ISnst r>», Montug , llcin I« .
8 cirr »Koos», Ina IVvrltspslsokaris

Der Volüsobor singt , Oeo. Osterirawp remitiert , Iloktwsn»
uock.loppiok musizieren — Lintrittsprsis 30 kfermig
Arbeitslose und .tugenclliebe sorvis Lursebter 20 Pfennig
5.Uder Lkendlrnsss tluksoklair. VorverNurik:
Volksbuobkaudlrmg , Llarktstralls 46, perosprsoker 2158
Agarrengesebäkt IV. Lokuert , Wilbsimsbavensr 8tr 75.

LrbsItvr -SUckniigssiissvIlull.

MWMe
Marine -Angeh . sucht

2—3räum. Wohnung z.
1. 2 oder 1 3. Angebote
unter V. 447 a. die Exp

Verl.Eökerstraßeeine
Schuidanerkennung üb
SO RM f. Hühnerdraht
6 RM.. Düngerhaulen 8
RM,Roggen5RM usw
Wiederbringer erh. Be¬
lohn. Hafenstr. 19, II l r

Erte'le uiiiiidtimen

Kaiserstraße121,1 M.

MasleMiinie
preiswert zu verleihen.
Wilhelmshav Str . 13. 1

SNlltSM

»uro Töven
Flensburger Straße 20

MosleMiime
v bOPf b. l RM. z. verl
Mitscherl,chstr. 35 l l l

>- v » 1
und empfehlt MSiter
llis ffMMil

VMbueliliMIuiT

lpritn 8vl >r>l2 , IHrrrlul-nuvler io

Linsl ^ rcue
must man altes

vesretllen
Die temperamentvolle,

berrsrfrisobsuils 'poukllm Operette
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Ois rufkis ^ snsk Kurilen soll uocl wii 'cl 6ukcfi äissss onoi 'm

Es ^ SKtEtEEsEsMAS ^ sE
wäkk 'SoclclosIovssituk '- Vsi 'kÄufs noclivst 'gi 'östsl 't weiten . ^ küfsnLis unsere

kreise ur >6 tzuollMsri , sucli 8ie werclen 6srir > unser Zufriedener l< un6e>

Vvlikslsssen

is»tstbotiogo. 8« 0 .0S
kieisoii- liolüioniW-Ssist . 0 .IS
8so:oSsniiooo. ^ K 0 .25
»odog in»ooi. 38« 0 .28
»ioooii-isistjosiioriogo. . 3 8töo»0 .35
0el-8sn»oso. 3llosoa0 .50
kottblio»ii»go, stets ttisoii. . N 0 .28
»Nolls. 8pfottoo. stets krisvii. . K 0 .25
keilislot beoisoiiz. K 0 .48
koiosto Isoiisiiorioge. . . 8tüo» 0 .10

VifunstÄVSi ' vn

keinstor go». 8ol>!ni!on . . >, K 0 .25
koiosto lüsitmtst . . . 8!iio>!0 .27
In kotivoist in Hingen. . . K 0 .48
i»oo»ioo>i. I.ei>osMrst. . . . K 0 .72
feinste dsst. Siemnrst. . . K 0 .84
»smdorgor klookwotsl. . . K 0 .05
»ooiisoine OorveistMtst. . . K I. IS
krinis sottet8gev». K 0 .72
tninieri. 8o»«oioobso»oo. . . K 0 .75
tioioerl. Motiv». 8poo»».Hipp. K 0 .82

- Lullen

Istei-iiMggfiiiö„ktim" . . K 0 .32
IsIei-isiSMins,.»oi!öoMio" K 0.S8
7skoi-i»stgstioe,.8soolls'- . . K 0.63
»eines8oimeinesoimie!r . . . K 0 .48
Sissoosoimsis. K 0 .80
0eii».-8rstensoiia!sls in. Lev. . N 0.84
voii».-»fstooseiinisis oi.Kt. . . K 0 .88
feinstes kiooioosoiioisls. . . K 0 .60
»eoiit. Oill. üloikötoibottot. . K 1.08
Voiifrisoiiö1solt-7fio»o!ot . 108t. 0 .88

Kolonislsssnen
»stettiookoo. K 0 .13
is gsline krdsoo- . K 0 .18
ktinis Unsen, gnt iineiiönli. . K 0 .20
ktinis«eilte»eiinen . . . 3 K 0 .23
in Veiiisis. 3>,2K 0 .23
Mine dnnte keiinen . . . K 0 .14
reinste gelbe Ubsen . . . 2 K 0 .33
is iOisoiioiist, S-rnnoiit. . . 1 K 0 .S2
is getr. psizmen . . . . 3 K 0 .45
reinstes tileirennieiii. . . ZK'  0 .50
Kobt. »eggen. 3 K 0 .45
reinster»s»so, lose. . . K 0 .55
reinste»tengen-Venliie 8isst4 8t.i 0 .2S
»eoiit, »roken-Iee . . . . ^ K 0 .68
»eoiit. »stkeoinisoining. . . K 0 .64

Konssnven
»srotten. 3-K-O. 0 .30
tnnge 8oiioittl>oiine» . . 3-K-ll. 0 .42
tnnge kreviiiiiiinen. . . 3-K-ll. 0 .44
Ksnilise-krdson. . . . 3-K-O. 0.50
is jong«krdsoo, rekr rsrt 3-K-v. O.SS
krdsen mit»srotten . . 3 K-v. O.SS
teigiger Liieriei. . 3-K-v. 0 .62
8i>srgel-/tdsviinitts ni.»öpte3-N-ll. 0 .74
»reoiisgzrgei, üiinn . . 3-K-ll. 0 .S5
8tsngensgsrgei, Siinn. . 3-K-O. I. IS
8tsngenspsrgei. 50 K08tg., s.rsrt0. I.SS
is rtisninen niit 8tein. . 3-K-0. 0 .48
»gteiimis, tsteikertig. . 3-K-ll. 0.50
is 8tsoiieideeren. . . . 3-K-ll. 0 .78
»irsoiien, rot, niit 8tein. . 3-K-ll. 0 .88
»irsciion, rot, o. 8toin. . 3-K-O. I. IS
»priliosoo, iiside rreeiit. . 3-K-O. I. IS
8sneri!irsviiono. 8tein. , 3-K-O. I.2S

Xssv

is groilo»srser . . . 1Mo»0 25
Voiitetter ksmonibert. . 8eiigoiitei0 . 16
prinis WsiMSse°/g . 3Oviisviitei0 .48
Veiiketler koioiontbsloto.k. . °/° 0.48
reinster Osn. KoM. KO .58
reinster voiitetter liisiter. K0 .6S
»eoiiteiner voiitetter kSsnier. K0 .6L
rriins»eliSnlter, veiitett. . . K 0 .70
Veiitotter kinmentiisler. . . . K0 .70
Veiitetter knimentiisiero.»iM K O.SS

Lnol unrl OskZvk
»eoiiteines8eN«grÄroti.8oN. ks». S.IS
8eii«ĝ drot . 3K 0 .32
is »eniiniitbrel. 3K 0.43
is »reiner»rot . 3 K 0 .48
is koggöndrot. 3 K O.SS
is liiiiringer»rot . . . . 3 K 0.50
is »boinisoiies»rot. . . . 3 K O.SO
»rims rsniernioiii. K 0 .38
reinste 3uv»ör-3«iöl>soi!s . . K 0.75
reinste ülskronen-rmedsolie. K 0.78

Oksl UNI > RIÜSSS
is3itronen. 38tiiv» S. IO
Voiissttige siiSo Lgtsisinen 10»tOo»0.28
LreOe siiite tpteisinsn. . 10Mo»0.45
reinste tonotii. tteptei. . . 3 K O.SS
reinste reigen. . . . 3?z»ete0 .28
reinste Osttein. K 0.36
reinste gerostete kr»Nüsse. . K 0.23
toiisnnisdrot. K 0.23
Kroge Kovosnüsse in. Mloii38I0o»0 .48
is ütsnns . K S.6S

^̂ 0iiscre ^Uebensillittet -^ bteitull8 ^ teIi1̂ unter^8tLn6i8er^t<on1roIIe^ cine8^ Lkrullß8mit1st̂ Oiemikci^

O/!,s riLUS EU 'r ^ rr ou ^ r. l 'NLiein

H « IK» lilsgen
Lpsrisl -kexLratur
tür slls k'sbrilrsts

WittistmstiLvsiisr8tr . 3»
k'srnruk 1515 k> eere rsgon

WO

ktis wird c!!e /Vtsscttine cteri Nensctieri ersetzen
können ; öss voiiirommenste Druckwerk wirct
nickt öurck äis Nssckins silein geboren , liebe-
voite pitexe xibt ikm seinen Wert . Ossckulte
Krükteentwerten unsere werdsstsrken Drucke,
ein AsptleLter Nssciiinenpsrk erleäixt rnuster-

LüItiZunö sckneiistens cien mecksniscven
^rbsitsAsnZ.

Volksblstt
küsti îngsn , petersti ŝks 76 - 78
^srnsprscksr 58  uncl 10 S

LoiofLsüm - Licktf - ieie
>  il « n 13 . 1883

ksven ^ ' Migen
sür äen o »es , M,

—M ° I>

IiMi 'SMKrlmliekei 'iip.IlilgLl
Freie TmerilSlilt
Rilitrinzeli. e. B

IkMNi-IMiiiUÜiii
am Freitag d. 20. Jan

20 Uhr.
i in den . Centrathallen".

oberes Klubzimmer.
iTagesordnung

1. Geschäftliches.
2. Jahresberichte.
3. Beitragstestsetzung.
1. Jahresplan.
b Allgemeines.

Die Mitglieder werden
gebeten, zahlreichzu er

>scheinen.
Der Borstand.

Verein der SMer
lSterbekasse)

Marinewerft, Ress. III

Sonntag , den 15. Jan.
nachm. 4 Uhr;

EMMl -MllMlg
i. Siebethsburger Heim

(H. Kathmann).
DieMitglieder werden

dringend gebeten, voll
zählig zu erscheinen.

Der Vorstand.

Achtung:
Sonntag , den 15. Jan

22 Uhr: Schluß desa « i» 13 . 18 » » sH c in . I MI
8oi,i, -»I»« i»«1, 14 . 1833 I o-o" ° I W

Vier Av8vIKI» 88« i»« Vorstvlluiizsi »!

1SSS
I1l>ntsl UIuiikls l -llunLsuIr ^v
ln » » « « « r ?
W e lt - uiill 8c lilolisnl
Lurop » 8

Ds «t/ri!!ta «ctr ÄMieg1933
v !« IkmriiilVnulil l Iin V8t « i»
vi « V8r « I» lAt « i» 81 » u1« i» van Lnrapn

Was sagen uns Oie Horoskops von:
>von LeliloiSioe » Äilolk Nitlo »» pkSIst Haar » !
IivW. » ugLNIrL » g » VW. v » uning . roälinrsnn,

Stalin » tlursollnl ns « .

Del » Lctiickrai 1933
Im liilmteit:

„MsistsrsioZai '^̂ -viivsrtUi -«, gespielt vom Wiener Linkonis
Orodester , » IVo ist «in 8« L«ri -II«Ii Volle " , gssongsn vom i

! 8taats unä Oomodor, Usrtin , Vllnrntter 8 »nn «, 8onn «nllvl »t
mnck 8oan «alln !>t «rnls.

bei Carl Weßels,
! Bierh. „Centralhallen"

VWL 8
kür

fs «i8-8lisl
ru haben bei

!psiil üiig rkr».
PSSSkStkaSe 76

Jed Freitag, abds, Z'/z:

jpMMal
Es ladet sreundl. ein
^Vldaul liivsiluiii,

Banter Markt.

LlLaLllvI » rlvrrr r VarlrklZ rrnel l ilrirtvil.
/VIIs Dbren - uncl Freikarten sincl kür ciiess Lonäerveranstaltung !

ankgekodeo.
8 !« 8l «rl» Kurts » l » r Varverlrrrnt.

Uintrittsprsise : 8aal 0,60, Lalkoa 0,80, voll Uogs 1,00 UU.
Vorverkauf : Ideaterkasss

WO >>! darauf aufmerksam,.üak diese Veranstaltung iie>,n
Partei dient und von keiner Partei aus êdt.

Jeden Freitag 8.30 Uhr
und Sonntag 4.30 Uhr:

kr. PttiDt
-j,0 Ps.-Skat.

Einsatz1,50 Mk,
! Steinberg, Grenzstr. 77

KM 0 - «Dyk
IUMSSS

LvilZvmättv
!H iSLi». 20

Dienstag ', niorZsns 4 Ukr , erlöste
ein sanktsr 1'oct insins liebe krs «.
unsere Ante Lluttsr , Orokmutlsr mr!
kante

resse
iin lkltsr von 76 dabren.

Dies brinMn tiekbstrübtsn Usrreou
rur Wnrsigs
Karl V«lt nebst allen ä.NAskörixe».!

Dis DssrälAUNA findet Lvnnademi
den 14. .lanuar , naobrnitts ^ s 2.30 Diu.
von der koi eden Halle tlidsnbmx
aus statt.

rVin Dienstag entschlief nach Iso-
Kern schweren Dsiden unsere liebe
hlutter , Lekwiegsr - und Drokmuttei

im ^ .Itsr von 62 dahroii.
vi « 1r:ri,er „ lt« ii Kinder.

Dis Dssrdi ^ unx ündst sin Drsiiog,
nachmittags 2 Diir , statt.

Dnsrwartst starb unser frükersr .4rbeiü
koller-e, der Invalide

Hoksnn SLkBLNS
Wir werden sein tlndsnksn in llldrsn dallei'
8 t«rl >elr »!i>i« «l . 8 «l»ml « llcw «r >rstiittel

lkessort m.

I?ür die vielen Usweise derLiieder1e >I
nadws beim llinsekeiden unseres hebe»
Lntsotilakenöll sagen wir allen , insbesoa
dere seinen freunden und der kuLboll
abtsilung der dreien karnersekakt
ringen unseren berrliodsten Dank.

l '«t«r « ortllel , nod I'r«°
nebst Lngeköriesn.

»>k: UL8

8.13 1ägl . 8edausp.-Ldonn. lLnüens
1. Vorstsllunn der 5 iiate

Veld viel » _

7.80 8ounla «, 15. lanuar ^
Ms gsrrliSeüeiie

Operette von Deo kall
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ügljellsittsküie llMsii.
Rüstringcn , 12. Januar.

Spenden für die Notgemeinschaft.
An größeren Geldbeträgen  gingen in

den letzten Tagen ein : Von der 1. Abtlg. der
Schiffsstammdivisionder Nordsee 181,28 RM .,
von der Firma Wallheimer 40 RM ., von Un-

.genannt 20 RM., von der Mineralölwerke AG.
LO RM.; an größeren W a r e ns penden:
Vom Linienschiff„Schlesien" 12 Zentner Kar¬
toffeln, 4 Zentner Erbsen, 4 Zentner Bohnen,
4 Zentner Linsen und 4 Zentner Reis (wofür
die Notgemeinschaft die Speisung der sogenann¬
ten Patenschaften der „Schlesien" während der
Abwesenheitdes Linienschiffes von Wilhelms¬
haven übernommen hat) , von der Firma Kar¬
stadt 2 Zentner Kochwurst, von der Winterhilfe
Hannover 1 Zentner Zucker, von der Molkerei
Reuende 400 Liter Buttermilch, von Schlächter¬
meister Düring 10 Pfund Rindfleisch, von
SchlächtermeisterPeschel 8 Pfund Rindfleisch,
von Kaufmann Dirks 25 Pfund Bohnen. Wei¬
tere Spenden werden erbeten. — Die Samm¬
lung der Spenden der Wilhelmshavener Schläch¬
termeister erfolgt morgen (Freitag ). — Die
Weihnachts - und Einzelspenden im
Dezember  brachten 2784,44 RM ., die Lebens¬
mittelspenden816,81 RM . Unter der Voraus¬
setzung, daß die Haussammlungen nicht niedri¬
ger werden, als bisher, ist damit zu rechnen,
daß die Speisung der Bedürftigsten
der Jadestädte (400 Personen) bis Ende
März gesichert  ist.
Berufungsverhandlung im Stratzenbahnprozeß.

Die Große Strafkammer in Aurich hatte sich
jetzt mit der Berufung der im Oktober verur¬
teilten ungetreuen Straßenbahnangestellten,
BüroassistentR. und Kontoristin K., zu be¬
fassen. Der Verteidiger des Angeklagten R.
erklärte, daß die Beweisaufnahme nicht aus-
reiche, um den exakten Nachweiszu führen, daß
R. sich im Sinne der Anklage schuldig gemacht
habe: auch stütze sich das erste Urteil nur auf
einen Indizienbeweis. Er beantragte daher in
erster Linie Freisprechung mangels Beweises,
andernfalls bat er, dem Angeklagten größte
Milde zu gewähren. Der Verteidiger der An¬
geklagten K. trat ebenfalls für Freisprechung
seiner Klientin ein. Das Gericht verwarf jedoch
beide Berufungen und beließ es Lei den Stra¬
fen von acht bzw. drei Monaten Gefängnis.
Der K. wurde eine Bewährungsfrist von drei
Jahren zugebilligt.

Bon der Straße.
Gestern nachmittag stießen in . Schaar ein

Nadfahrer und ein Motorradfahrer zusammen.
Das Fahrrad blieb unbeschädigt, während beim
Mbtorrad dÜK Schlitzblech zerbrochen wurde.
Nach der üblichenStreiterei setzten beide ihren
ibeg fort. Der Motorradfahrer allerdings mitarg >chmerzendsm Knie.

Heute Frauenversammlung.
Frauenversammlungheute abend im

ünN rvird nochmals hingewiesen
^ M;,/ ?^ relchem Erscheinen aufgefordert.

E Vortrag des Genossen
Ze das Thema „Die Frau und
um 8 Uhr § ' der Versammlung

Erfolge jadestädtischer Geflügelzüchter.

Hagemerer auf drei

schwarze Bantam zweimal sehr gut 3 und ein¬
mal gut 3.

„Solidarität unfern Erwerbslosen."
Die beiden Bunten Abende unter diesem

Titel finden morgen und Sonnabend statt. Be¬
ginn 8 Uhr: „Werftspeisehaus". Es wirken
mit: der Jade -Volkschor, der Musikverem
„Einigkeit", der Zitherkranz „Jade", das Tur¬
ner-Tambourkorps und das Sportkartell. Ein
reichhaltiges Programm dürfte alle Besucher
zufriedenstellen. Der Sonnabend ist vornehm¬
lich für die Erwerbslosen gedacht. Da der
Reinertrag restlos den Erwerbslosen der orga¬
nisierten Arbeiterschaft zufließt, ist der Veran¬
staltung ein recht starker Besuch zu wünschen.

Vortrag bei den Arbeiter-Abstinenten.
Der hiesigen Ortsgruppe des DeutschenAr-

beiter-AbstinentenLundes ist es gelungen, ihren
BundesvorsitzendenHoheisel zu einem Vortrag
zu verpflichten. Hoheisel wird am 23. d. M.

Grober Unfug.
Nachts wurde auf dem Gelände des alten

Flugplatzes allerlei grober Unfug verübt. U. a.
wurden Gartenzäune umgelegt, Dachrinnen von
den Buden gerissen und sogar Ackerbuden um¬
gekippt. Anscheinendsind die Rüpeleien von
Halbwüchsigenausgeführt worden.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurde eine Jacke,

ein Sportabzeichen und ein Herrenfahrrad.
Näheres im Fundamt im Rüstringer Rathaus,
Zimmer 44.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Neuerwerbungen der Jadebücherei.

Berend: Der Kapitän vom Bodensee: Vrües:
Die Wiederkehr; Burg : Volk in Flammen:
Dahn: Ein Kampf um Rom: Edschmid: Deut¬
sches Schicksal: Fallada : Kleiner Mann — was

blauen/
folgt cker

LinSacinng
aact kommt rar -Mtgtiecter-verrammLaag am
Doaasrrtag , ctem 12. Januar , absactr S Itkr,
inr ..ll-erftr- Strekaitt " (großer Laat)

yenorrs yfunelvaici rpnckr über.
„Die ?rau aact ckie Iveürfrage

Der vorrtaact.

im Eewerkschaftshaus einen Vortrag über das
Thema „Eine bedeutsame Forderung sozialisti¬
scher Kulturarbeit " halten. Der Eintritt zu
der Veranstaltung ist unentgeltlich. Freie
Aussprache ist nach dem Vortrag vorgesehen.

Schlechter Zustand des Kanalweges.
Von den Benutzern des Kanalweges wird in

verstärktem Maße darüber geklagt, daß sich der
Weg auf der Strecke von der Rüstringer Brücke
bis zur Schleuse in einem höchst unwürdigen
und gefährlichen Zustand befindet. Am vor¬
gestrigen Tage ereigneten sich hier nicht weni¬
ger als drei Unfälle, die ihre Ursache in der
schlechten Beschaffenheitdes Weges hatten. In
einem Falle brach von einem Fuhrwerk ein
Rad : die andern beiden hatten Radfahrer als
Leidtragende. So geht es jeden Tag. Ein
Unfall passiert immer. Da zum bevorstehenden
Beginn der Herrichtung der Ebkeriegemit einer
Straßensperrung zu rechnen ist und der Kanal¬
weg dann in erhöhtem Maße in Anspruchge¬
nommen werden wird, darf man wohl erwar¬
ten, daß recht bald eine Abhilfe des geschilder¬
ten Zustandes erfolgt. Dies um so mehr, als
eine Ausbesserung des Kanalweges vor der
Ebkeriege-Sperrung gewiß im Interesse der
Jnstandhalter liegt!

Dek Linen abes
Sekt er tiefes/

Roman
von

Liesbet Dill.
Fortsetzung — 'Nachdruck verboten

der' Näliê i,7 .>j^ ^ °!'? " d auf einem Berg in
von unserer Kapelle. Hast du nie

wundertätigen Madonna gehört?"
Berlin ge'druna->î "̂ r von ihr zu uns nach
di° schwarze Dame?^ ^ ^ Wunder,

rend̂ e in" die"E,, !? / sagte sie, wäh-
helfen." ^ «lerne sah. „Drr würde sie nicht

„Weshalb?"
"Aber Nb glaubst!"..Er ich kenn sie doch nicht."

einen nicht!"̂ "" ^ glauben, sonst erhört sie

ein 'Herz' an̂ den ist so eine, der man
Finger oder >>?,! ml-* hangen mutz, oder einen
denn̂ deine Madonna?" ^ achs. Wo wohnt
Städtchen̂ - seinem kleinen, alten
die Mönche mrf-,,, ^ ^unzrskanerklosterda;
hi" - we ter Ä ' " 5 ^ "- die stellt man ihr
ersten Male da all Ich war zum
war ein heißer meitlr ^mr^ Prozession. Es
sehr staubm s.nb <? rr waren alle
als sie ^ klang so schaurig,
gen und sanaen" die Kranken tru-und in der uns Sünder — jetzt

Urb 5 ^ ""de unseres Todes."
sund?" ^ Kranken wurden alle nachher ge-

..Wenn sie den Glauben hatten, sicher!"
Sie nickte geholfen?" fragte er.

NN einpni ich Hulêi Äa roar im Aerkni
bang zumut "V " ir so traurkq und
wich. Es war nebim"*b etwas Schweres über

- war neblig draußen, feucht und naß.

und die Kapelle war leer und kalt. Damals Hab'
ich sie um etwas gebeten . . ."

„Na, und - "
Sie schob sich das dunkle Haar aus der Stirn

und schaute über die fernen Wälder.
„Ich Hab' ihr eine Kerze geweiht und gebetet,

bis die Kerze niedergebrannt war, meine Knie
steif waren und mein Rücken mich schmerzte. Ich
Hab' dagelegenund sie gebeten, mir zu verzeihen."

„Was  zu verzeihen?" fragte er.
„Das, was ich begangenHab' — ich hab's dir

doch gestern abend erzählt."
„Ja , als du noch ein Kind warst . . . Und

kommst du nie mehr in dein Dorf?" fragte er.
„Nein. Es ist besser. Er ist längst verheiratet

und hat Kinder. Und mein Vater lebt nicht
mehr. Im Elternhause ist jetzt eine junge
Schwägerin, die herrscht, und die Mutter ist in
das Stübchen neben die Ställe gezogen. Dort
ist für mich kein Platz mehr."

Er hörte ihr zu. Was für eine angenehme,
ruhige, weiche Stimme sie hat, dachte er.

„Und das Medaillon?" erinnerte er.
Sie fuhr zusammen. „Ich habe es nicht mehr

gefunden. Ich Hab' alles durchgesucht heute mor¬
gen; ich mutz es unterwegs verloren haben, ich
Hab' mich so eilig umoewgen."

„Ich habe also schuld daran", gab er lächelnd
zu. „Ich habe dich so bedrängt. Aber laß gut
sein, wir fahren mal hin zu ihr und kaufen einneues Bild"

Fifi schwieg. Er gehört zu den Menschen, die
in dem Heute leben und nicht an den nächsten
Tag denken, dachte sie. Und sie schaute den Nachen
nach, die unten in der Sonne zogen und blitzende
Wellen warfen, und las auf den roten Bäuchen
der behäbigen Kohlenschiffe: Saarguemines,
Straßbourg, La Mofelle, Trier . . .

Am Abend, ehe die Vorstellung begann, be¬
trachtete Willens durch das Loch im Vorhang
das Publikum. Das Theater war trotz der fast
sommerlichen Wärme bis auf den letzten Platz
besetzt.

„Ich werde mein rotes Kleid wieder an-
ziehen", hatte Fifi gesagt. Aber er suchte den
ersten Rang nach ihrem roten Kleid ab, ohne es
zu entdecken.

nun?; Gabele: Der arme Mann ; Ganghofer:
Edelweißkönig: Ganghofer: Der Mann im
Salz : Galsworthy : Blühende Wildnis ; Garber:
Een von de Ohlen; Eladkow: Neue Erde ; Guth:
Planks lachende Erben; Griese: Das Dorf der
Mädchen; Hülsen: Der Schatz im Acker; Jupp:
Ballade in Kräh-Dur ; Karrasch: Winke, bun¬
ter Wimpel; Keller: Ferien vom Ich; Keller¬
mann : Die Stadt Anatol ; Kolbenheyer: Weih¬
nachtsgeschichten: Löhndorff: Noahs Arche;
Meschendörfer: Die Stadt im Osten; Miegel:
Dorothee. — Heimgefunden; Naso: Seydlitz;
Presber : Die Hexe von Endor; Rose: Die vom
Sunderhof; Schröer: Um Mannesehre; Speck-
männ : Scholle der Väter ; Stegemann : Die Her¬
ren von Höhe; Stratz : Der Bauer in der Au;
Timmermans : Franziskus ; Traven : Der Schatz
der Sierra Madre ; Traven : Das Totenschiff;
Viebig: Menschen unter Zwang; Wiechert: Die
Magd des Jürgen Dosten !; Wien: Das Ant¬
litz hinter der Maske; Zahn : Der Fährmann
Adrian Risch; Bab : Das Leben Goethes;
Mommsen: Römische'Geschichte: Pinnow : Deut¬
sche Geschichte; Schwarte: Geschichte des Welt¬
krieges; Vrehm: Das war das Ende; Lzech-
Iochberg: Die Verantwortlichen des Weltkrie¬
ges; Koenigswald: Schicksalswende; Brandes:

Plötzlich sah er dort oben eine Dame in dunk¬
lem Seidenkleid, das ihre Arme freilietz, sitzen,
die das Programm las . Es war „sie", Fifis
Freundin Olga. Er erkannte sie sofort an der
engen schwarzen Kappe, die sie über dem blon¬
den Haar trug. Fifi konnte er nicht entdecken,
trotzdemer ihr einen Platz im ersten Rang be¬
sorgt hatte. Wo war sie denn nur?

Er spielte beunruhigt. Er bekam erst keine
„Verbindung" mit der Genta, einer Schauspiele¬
rin , die unter Lampenfieber litt . Ihr „Guten
Abend, Herr von Aigner! Wollen Sie nicht
etwas zu uns hereinkommen?" klang unsicher und
gehemmt. Aber er riß sie mit. Es reizte ihn auf
einmal, aus dieser kleinen Rolle etwas zu
machen, gut zu spielen; er wußte „sie" dort oben,
die ihn mit ihrem kühlen, kritischenBlick be¬
trachtete. Er spielte nervös, leidenschaftlicher¬
regt. Sein „Daß einen sowas in den Tod treiben
sollte, ist doch unwahrscheinlich" klang geheim¬
nisvoll, und ließ die Zuhörer aufhorchen. Seine
schöne, jugendliche Erscheinung fiel auf ; er
spielte so, daß er spontanen Beifall auf offener
Szene hatte.

Die Zuschauer erwärmten sich rasch. Es ist
dankbar, vor Menschen zu spielen, die unter
einem wärmeren Himmelsstrich, im Lande des
Weins leben, dachte er. Er hatte diese Rolle als
East in einer norddeutschen Stadt an der Küste
gespielt, ohne daß er eine Wirkung verspürt
hatte ; hier schwoll eine warme Wöge zu ihm
auf und berührte ihn wohltuend. Obwohl die
Zuhörer unbeweglichsaßen, wußte er: er gefiel.
Die Augen der Frauen leuchteten ihn an ; er
glaubte ihre Herzen schlagen zu hören. Auch die
steife Genia ging mit. Er packte sie und löste sie
aus ihrer Befangenheit, und sie schien zu ver¬
stehen; sie spielte unter seinem Einfluß, warm
und atemlos, wie sie noch nie gespielt hatte . . .

„Ich Hab' Angst vor Ihnen ", gestand Genta
ihm nachher in der Garderobe.

Fifi erwartete ihn am Ausgang. Sie stand
in der dunklen Straße unter einer flackernden
Laterne. Sie war ganz bleich und erschüttert. Er
zog ihren Arm in den seinen: „Nun, wie war 's !"

' „Unbeschreiblich!" klang ihre Stimme.
„Wo hast du denn gesessen?"
„Du darfst nicht böse sein", sagte sie. „Du

Voltaire und sein Jahrhundert ; Wir leben
noch. Deutsche Seehelden im U-Bootkampf;
Spieß : U-Boot-Abenteuer. 6 Jahre U-Boot-
Fahrten ; Dwinger: Wir rufen Deutschland;
Eornelissen: Minen und Menschen; Ettighosser:
Feldgrau schafft Dividende; Marcks u. Eisen-
hart -Rothe: Paul von Hindenburg; Huch,
Rioarda : Stein ; Trotha : Großadmiral von
Tirpitz; Diebow u. Goelker: Hitler ; Ossen-
dowski: Lenin; Hurwicz: Geschichte der jüngsten
russischen Revolution; Trotzki: Die wirkliche
Lage in Rußland ; Linde: Die Lüneburger
Heide; Haushofer: Tirol und Vorarlberg : Ro¬
senberg: Das Mysterium unserer Zeit; Fülop-
Miller : Macht und Geheimnis der Jesuiten;
Roos : Der Wille der Welt ; Riemann : Geschichte
des Jeverlandes , Vd. 3; Roos : Der Ruf der
Zeit ; Bürgel : Die Weltanschauung des moder¬
nen Menschen; Bindel : Die ägyptischen Pyra¬
miden als Zeugen vergangener Mysterienweis¬
heit : Blavatzky: Die Geheimlehre: Heindel: Die
Rosenkreuzer-Mysterien; Spelt : Der Ornament¬
stil; Hamann : Geschichte der Kunst; Muther:
Rembrandt van Ryn; Muther : Lukas Cranach;
Grimm: Der Feind diktiert; Jünger : Arbeiter;
Herden: Geschichte des Nationalsozialismus;
Jung : Die Herrschaft der Minderwertigen ; Ren¬
ner : Die Wirtschaft als Grundprinzip der So¬
zialisierung; Weber: Weltwirtschaft: Lotze:
Volkstod; Descovich: Technik und Tiefe; Vatter:
Licht in Natur und Technik; Floericke: Nage¬
tiere.

Bon der Reichsmarjne.
Das Versuchsboot„Grille" hat gestern Wil¬

helmshaven wieder verlassen. — Das Ver¬
messungsschiff„Meteor" ging gestern vormittag
zur Probefahrt die Jade abwärts und kehrte um
13.45 Uhr in den Hafen zurück. — Der Stations¬
tender „Frauenlob" hat gestern mittag Swine¬
münde verlassen. — Die Torpedoboote „Greif"
und „Kondor" von der 4. Torpedobootshalb¬
slottille verließen gestern vormittag Wilhelms¬
haven zum Marsche nach der Ostsee. Um 15.30
Uhr folgte Torpedoboot „Möwe" und um 20
Uhr Torpedoboot „Falke". Poststation für die
gesamte 4. Torpedobootshalbslottille ist bis auf
weiteres Kiel-Wik. — Der Obermarineintendan¬
turrat Nott von der Marineintendantur Kiel
ist zur Marineintendantur Wilhelmshaven
versetzt.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern vormittag Motor¬

schiff „Mathilde" von Bremen mit Stückgut
sowie gestern nachmittag Motorschiff „Fortuna"
von Hamburg mit einer Ladung Erdnüssen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist gestern nach¬
mittag aus See zurückgekehri.

gadeslä- Mche Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr das Schau¬

spiel „Der Dieb".
Capitol-Lichtspiele. Morgen neues Programm.

Im Mittelpunkt der Großsilm „Der träu¬
mende Mund" mit Elisabeth Bergner in der
Hauptrolle. . .

Bunter Abend. Morgen im „Werftspeisehaus
zugunsten der Erwerbslosen der Arbeiter¬
schaft. Beginn 8 Uhr.

Deutsche Lichtspiele. Heute zwei Sonderver¬
anstaltungen des Astrologen Wiesel. Beginn
5.30 und 8.30 Uhr. Vortrag und Film.

Restaurant „Central". Heute 21 Uhr Preis-
Schieberramsch morgen 21 Uhr Preisskat
mit fetten Preisen.

Colosseum-Lichtspiele. Freitag und Sonnabend
je zwei astrologischeSonderveranstaltungen
unter dem Titel „Was bringt das Jahr
1933?"

hattest mir einen Platz im ersten Rang gegeben,
da wollte ich nicht sitzen. Das kann man hier
nicht. Ich gab ihn Olga, ihr ist's egal. Ich saß
im Parkett in der vorletztenReihe hinter einer
Säule ."

„Aber da hast du ja gar nichts sehen können",
rief er ärgerlich. „Weshalb verschenkst du deinen
guten Platz an diese Freundin, die sich doch nichts
draus macht?"

„O doch", sagte sie. „Olga versteht mehr vom
Theater als ich/'

„Was sagte sie denn?" ,
„Ich Hab' sie nicht mehr gesprochen", sagte

sie. „Ich möchte das jetzt nicht, nachdem sie von
uns weiß."

Sie führte ihn durch eine dunkle, stille Neben¬
gasse, um dem Menschenstrom auszuweichsn, der
sich aus dem engen Ausgang des kleinen Theaters
in die Helle Straße ergoß. Im Schatten eines
Schulhauses, das leer und dunkel dastand, schlang
sie ihre Arme um seinen Hals und küßte ihn.
Eine Backsteinkirche, die auf einem freien Platz
stand, und eine Kaserne mit einem leeren fran¬
zösischen Schilderhaus sahen zu.

„Ich muß das alles morgen Nachlesen, was
du gesprochen hast", sagte Fifi . „Von wem war
denn das Stück?"

„Kennst du Schnitzlernicht?" fragte er.
„Woher soll ich den kennen? Ich Hab' keine

Zeit , Schauspiele zu lesen."
Als sie über die Brücke gingen, glitzerte sie

das erleuchtete Schloßcafs an. Aber sie wollte
nicht dorthin. „Ich weiß ein stilleres Lokal." Und
sie zog ihn weiter. In Wirklichkeit wollte sie ihn
heute allein haben, ihn sprechen hören, neben
ihm sitzen, ihn fragen, was sie noch nickck von
ihm wüßte. Es war so viel. Sie gönnte ihn den
andern nicht, und sie wollte nicht gesehen sein.
Sie hatte im Theater geweint; seine Worte hat«
ten sie so stark erschüttert, sie schämte sich fast.

Das Cafs Viktoria lag in einer Nebenstraße
hinter dem Bahnhof. Es sah einfach und bürger¬
lich aus und hatte kalte Marmortischeund weiße
Rohrstühle. Er folgte zögernd, in dem Bewußt¬
sein: Geh nicht mit, es ist nicht gut . . .

In diesem Augenblick sah er eine Dame durch
die Drehtür vor ihnen hergehen. Es war Fifis
Freundin, m einem langen, schwarzen Tuchkape.

i
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Jever.
Ein Sonntag Lei den Klootschietzern und Botzlern.

Der Tag des schon lange vorher angeiagten
Bogelwettkampfes zwischen dem Ae versitzen
Klootschießervereinund dem Verein „He löpt
noch", Altheppens, war herangekommen. Beide
Vereine waren sich der Schwere des bevor¬
stehenden Kampfes wohl bewußt und waren
alle Vorbereitungen bis ins Kleinste getroffen.
Der Tag war da — aber fast schien es, als
wolle der Wettergott seine Regentore über¬
haupt nicht mehr schließen und gab es, ob des
langersehnten Wettkampfes, schon recht viele
missmutige Gesichter, zumal die Heppenser
Boßler per Rad nach Jever fahren wollten.
Freudig begrüßt wurde es, daß nunmehr ein
Vereinsmitglied seinen großen Lastwagen un¬
eigennützig zur Verfügung stellte. Schnell hat¬
ten die Altheppenser, 36 an der Zahl, den Wa¬
gen bestiegenund mit Begeisterung und froher
Stimmung ging es mit Gesang im Eiltempo
zum „Goldenen Engel", dem Vereinslokal der
Jeveraner . Diese und viele Schaulustige waren
schon zur Stelle und herrschtegroßer Jubel , als
sich die Brudervereine begrüßten. Eine halbe
Stunde Pause. Auf- und Gegenüberstellung
der Kampfgruppen und los gings zum Kampf¬
platz. Wenn auch viele Wasserpfützenden Boß¬
lern das Werfen erschwerten, so war aber doch
ein jeder froh, daß es aufgehört hatte zu reg¬
nen. Viele Gäste von nah und fern hatten sich
eingefunden und folgten mit Spannung dem
hin und her wogendenKampf. Geworfen wurde
in sechs Gruppen zu je fünf Mann, und nicht,
wie erst vorgesehen, auf der Wangerländischen
Chaussee, sondern auf der Straße Jever—Wie¬
fels.

Es war kurz nach 2 Uhr. Die erste Gruppe,
die Elite der Vereine, eröffnet den Kampf und
schon liegen die Jeveraner in der zweiten
Runde mit einem Wurf Vorsprung in Füh¬
rung . Die Altheppenser setzen alles daran,
nehmen den Jeveranern in der vierten Runde
den Wurf wieder ab und haben in der fünften
Runde fast zwei Wurf Vorsprung. Aber die
Jeveraner kämpfen hart , sie lassen nicht nach,
sie holen immer mehr auf und ist in der achten
Runde der Ausgleich wieder da. Ein Wurf
fällt nicht mehr und gehen die Jeveraner mit
55 Meter Vorsprung durchs Ziel.

Wie in den ersten so auch in den zweiten
Gruppen wurde hart um die Siegespalme ge¬
rungen . Ms zur siebten Runde war immer
noch kein Wurf gefallen. Endlich, in der achten
Runde, konnten die Altheppenser einen Wurf
für sich buchen, dem ein zweiter in der neunten
Runde folgte. Bis zum Ende holten die Jeve¬
raner etwas auf und stand das Resultat am
Ziel 1 Wurf 46 Meter für die Altheppenser.

In der dritten Runde waren die Jeveraner
den Altheppensern nicht gewachsen. Die Alt¬
heppenser nahmen den Jeveranern so nach und
nach 3 Wurf und 57 Meter ab.

Vis nach Halbzeit war der Sieger der vier¬
ten Garnituren noch immer nicht vorauszusagen.
Als aber in der achten Runde sich die Alt¬
heppenser einen Wurf eroberten und immer
mehr und mehr drückten, wurden die Jeveraner
scheinbar nervös und so kam es, daß „He löpt
noch" mit 4 Wurf und 48 Meter siegte.

In der fünften Gruppe waren die Jeveraner
die besseren und rissen einen Sieg von 3 Wurf
und 68 Meter leicht und sicher an sich.

Heißer ging es in der letzten, der sechsten
Gruppe, zu. Aber auch hier waren und blieben
die Jeveraner die Sieger . Zwei Wurf und
14 Meter war ihr Vorsprung.

Der Kampf war zu Ende. Gesa-mtsieger:
„He löpt noch" mit 3 Wurf 14 Meter. Die Alt¬
heppenser freuten sich ihres Sieges und in
geordneter Aufstellung marschierten die Ver¬
eine zum „Elodenen Engel".

Die Altheppenser in ihrer schmucken Sport¬
tracht bildeten die Spitze, vor der die Wimpel-
träger und Führer der beiden Vereine einher¬
schritten. Links und rechts begleitet von einer
schaulustigen Menge, die gerne und begeistert
dem frischen Sang der Boßler zuhörte. Im

Sie drehte sich nicht nach ihnen um, sondern
musterte flüchtig die Tische, setzte sich in eine Ecke
und griff nach den Zeitungen.

„Das war Olga", sagte Fifi . „Sieh nur nicht
hin. Sie beobachtetuns jetzt hinter ihrer Zei¬
tung. Ich weiß, wie sie das macht. Sie reißt einen
Spalt in das Papier und tut , als ob sie liest."

„Gerissen", sagte er. „Weiß sie, daß wir uns
kennen?"

„Natürlich. Ich Hab' ihr doch meine Karte ge¬
geben."

„Also wird sie Herkommen? Jst 's wahrschein¬
lich?"

„Das glaube ich nicht. Sie scheint dich doch
mächtig zu interessieren." Sie musterte ihn von
der Seite.

„Und du bist sehr eifersüchtig, Fifi , wenn's
bei dir mal brennt/'

Ueber ihre Stirn zuckte es. „Ich bin nicht
eifersüchtig— ich habe dich nur lieb ! Aber wir
wollen nicht wieder davon anfangen."

Sie setzten sich in die Ecke unter die Wandspiegel.
Er bestellte zwei Schinkenbröte und Bier . Fifi
sprach vom Theater, von dem sie — wie den
meisten Frauen — das, was hinter den Kulissen
vorging, mehr interessierte als das, was gespielt
wurde. Sie wollte wissen, wer die Kenia war,
ob sie ihm gefiele, oder ob er die Naive hübscher
fände mit den grellen Augen, die die Erna so gut
gespielt hatte.

„Das ist eine Rolle, die spielt sich von selbst",
meinte er.

„Wieso?" fragte Fifi.
„Dazu braucht man nur zwanzig Jahre alt

zu sein."
Seit Fifi ihn auf der Bühne gesehen, kam

er ihr vor wie ein Wesen aus einer höheren
Welt . Nicht gerade einer göttlichen, damit hatte
dieser schöne Mann nichts zu tun, aber alles
Schöne hat etwas Göttliches, und seine Un¬
bekümmertheit, mit der er hier zum ersten Male
auftrat , die sieghafte Sicherheit, mit der er alles
anpackte, imponierte ihr.

Sie hatte vom ersten Augenblick an gewußt,
daß sie sich in eine Gefahr begab, als sie ihm
gestern gefolgt war. Aber nun war 's geschehen,
und sie verscheuchte die Gedanken, die sie auf dem
Wege hierher überfallen hatten. Sie genoß den

Elisabeth vergner«Fahrt
ins Glück

Trauung in London. —Heirat streng geheim.
Hierzu wird uns noch berichtet: Augenblick¬

lich weilt Elisabeth Vergner in London,  um
in Elstree einen neuen Film zu drehen. Ein
Jou ''nalist, der durch London bummelte, fand
im >Lushängekasten eines Standesamtes in
Princes Row das Aufgebot der Elisabeth
Vergner mit dem Schriftsteller Doktor Paul
Czinner. Natürlich war das Wasser auf seine
Mühl«, denn die Vergner genießt in London
einen Hervorragenden künstlerischenRuf.

Also stellt er fest, wo die Künstlerin in Lon¬
don wohnt. Dann läßt er sich telefonischmit
dem Ritzhotel verbinden und verlangt Herrn
Doktor Czinner.

„Bitte , hier Czinner."
„Herr Doktor, ich erfahre eben, daß Sie im

Begriffe stehen, sich mit Elisabeth Vergner zu
verheiraten."

Einen Augenblick überlegt der Doktor. Dann
sagt er erregt: „Gewiß, aber es handelt sich
nicht um die berühmte Elisabeth Vergner, son¬
dern lediglichum eine Dame gleichen Namens.
Adieu."

Nun weiß der Journalist , daß er das Rich¬
tige mit seiner Vermutung getroffen hat. denn
ein so erregtes Dementi aus Künstlermund ist
beinahe schon ein bündiger Beweis. Also
wandte er sich noch einmal an Frau Vergner

festlich hergenchteten Klubzimmer des Vereins¬
lokals nahmen die Boßler Platz und erholten
sich von den überstandenen Anstrengungen. Der
Vorsitzendendes KlootschiehervereinsJever be¬
glückwünschte den Verein „He löpt noch" zu
seinem Siege und gab seiner Freude darüber
Ausdruck, einen harmonisch und schon ver¬
laufenen Kampf abgeschlossen zu haben.

Als das Ableben des Hauptvorsitzendendes
großen Klootschießerverbandes, Gerhard Gel¬
des,  bekanntgegeben wurde, erhoben sich alle
Anwesendenvon ihren Plätzen. Der Kreis¬
leiter dankte und widmete dem Verstorbenen
warme Worte. Nun dankte der Vorsitzende des
Vereins „He löpt noch" für die freundliche
Aufnahme und gab der Hoffnung Ausdruck,
recht bald den KlootschießervereinJever als
Gast in den Jadestädten begrüßen zu können.
Er streifte in seinen Ausführungen auch den
bevorstehenden großen Klootschießerkampfin
Friederikensiel und versprach, daß der Verein
„He löpt noch" mehr als bisher den Kloot-
schießersportpflegen und auch an dem Kampf
in Friederikensiel teilnehmen wird. Alle Red¬
ner setzten sich ein für den schönen, gesunden,
uralten friesischen Sport , betonten das Sport¬
liche, das Ideale und warnten vor geschäftlichen
Auswüchsen. Ein AltheppenserSportfreund trug

selbst, um auch aus ihrem Munde zu erfahren,
daß „sie gar nicht die berühmte Bergner, son¬
dern nur eine Namensschwestersei".

Vor drei Tagen erschien nun die echte Eli¬
sabeth Vergner mit ihrem Regisseur Czinner
vor dem Standesamt . Sie waren mit einer
Autodroschke gekommen und hatten dem Taxi¬
chauffeur verboten, irgendwelche Mitteilungen
über die Fahrt zu machen. Schnell huschte die
Bergner ins Haus, um ja nicht von Neugieri¬
gen gesehen zu werden. Nach zehn Minuten
war die Zeremonie beendet, und das junge
Ehepaar bestieg mit den Trauzeugen wieder
das Auto.

Es ist ihnen nicht gelungen, dieses Ereignis
geheim zu halten. Sogar das Trauzeuqnis ist
publik geworden und nun weiß man auch, daß
der Ehemann 42 und die Ehefrau 33 Jahre
alt sind.

Paul Czinner war der erste Filmregisseur
der Bergner. Unter seiner Leitung entstanden
die ersten stummen Filme, in denen sie die
Hauptrolle spielte. Auch bei den Tonfilmen
„Ariane" und „Der träumende Mund" führte
er Regie.

Nur die Frage ist noch ungeklärt, wer von
beiden in der Ehe die Regie übernehmen soll.

ganz besonders zur lustigen Unterhaltung Lei.
Nur zu schnell verstrich die Zeit dahin. Das

Signal zur Heimfahrt ertönte. Die Kampfrufe
der Vereine ertönten. Ein kurzes Abschied¬
nehmen, der Wagen wurde bestiegen, und mit
Gesang fuhren die Altheppenser auf der von
dickem Nebel belagerten Landstraße wieder
ihren heimatlichen Gefilden zu.

Varel—Friesische Weh-e.
Ostelvisches in der Landgemeinde Barel.
Große Erregung herrscht gegenwärtig in Der

Landgemeinde Varel über die Sonderbehand¬
lung gewisser Nazigroßbauern, die seit Jahren
die rückständigenSteuern nicht bezahlen. Ar¬
beiter mit und ohne Lohn, selbständige Hand¬
werker, Gewerbetreibendeund kleine Landwirte
leiden am schwersten unter der Wirtschaftskrise.
Sie alle gehören zu jener Klasse, die seit Jahr¬
hunderten von einer gewissen dünnen Ober¬
schicht ausgebeutet wurde. Trotzdem sind jene
Kreise ihren Verpflichtungen gegenüber Staat
und Gesellschaft stets nachgekommen. Das von

dem früheren Papeschen Minister Freiherrn
von Gayl, herangezogene Dichterwort, daß
Deutschlands geringster Sohn gleichzeitig sein
getreuester war, findet auch hier seine Be¬
stätigung.

Um mit so größerer Empörung müssen diese
Kreise jetzt erfahren, wie wohlwollend solche
Großbauern, die heute noch ihr altes Leben fort-
führen und sich manchen Luxus erlauben können,
unterstütztwerden.

Wir könnten viel erzählen von all diesen
Persönlichkeiten, die die Worte Vaterlands¬
liebe und Patriotismus  so oft und gern
am Biertisch im Munde führen. Wenn jene
Kreise Interesse daran haben, sind wir in der
Lage, ein Namensverzeichnis jener Retter
Deutschlands zu veröffentlichen, jenen Rettern,
die heute fast in jedem Dorfe Lei den Nazis
eine führende Stellung inns haben.

Heute wollen wir uns mit dem Nazigroß¬
bauern Hermann Theilen in Rotenhahn beschäf¬
tigen. Als zweitältester Sohn erhielt er im
Fahre 1966 von seinen Eltern sein Erbe aus¬
bezahlt, welches ihn ermöglichte, sich ein großes
Bauerngehöft in Vutjadingen zu pachten und
lebendesund totes Inventar zu kaufen. Ob nun
dis großen Vutjadinger Bauern in irgend¬
einem Verwandtschaftsverhältnis zu ihren Vet¬
tern in Ostelbien  stehen oder oL ein ge¬
wisses „arisches " Blut  in ihren Adern
rollt, soll dahingestellt bleiben. Jedenfalls hat
Theilen in Vutjadingen ostelbische Allüren er¬
lernt. Die Vutjadinger Krautjunker verstehen
zu leben und ein Hermann Theilen war ihr
gelehriger Schüler.

Der Krieg kam. Theilen wurde eingezogen,
weilte 11 Tage an der Front und kam mit einetz
leichten Verwundung nach Hause. Sein Bru¬
der fiel einer tückischen Krankheit zum Opfer,
und so wurde Hermann Theilen Eigentümer des
über 406 Jahre alten Familienbesitzesin Roten¬
hahn. Im Jahre 1917 hielt er auf seiner Pacht¬
stelle in Vutjadingen große Auktion ab. Mit
dem Erlös von 117 606 Mark übernahm Her¬
mann Theilen das in bestem Zustande befind¬
liche schuldenfreie väterliche Besitztum einschließ¬
lich lebenden und toten Inventars.

In jenen Fahren gehörte Theilen zu den
beneidenswertesten Menschen in der Land¬
gemeinde Varel. Als echter oldenburgischer
Krautjunker, der, wie schon gesagt, ostelbische
Allüren in Vutjadingen erlernt hatte, war
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Augenblick, die Stunde des Alleinseins mit die¬
sem Manne.

Er schien abgespannt und zerstreut. Die Ge¬
wißheit, daß diese Olga vor ihm saß, die mit
ihrem impertinenten, geringschätzigenLächeln
an ihm vorüberging, und gestern noch seine Hand
gestreift hatte, versetzte ihn in eine geheimnis¬
volle Erregung. Weshalb sie das wohl getan
hatte ? Er mußte ihr also doch nicht ganz gleich¬
gültig sein. Weshalb kam sie denn nicht her?
Sie hatte ihn doch spielen sehen. Fifis wegen?
Vielleicht! Sie war sicher anständig in diesem
Punkt. Aber sie konnte auch rücksichtslos sein,
wenn's ihr paßte. An mir liegt ihr offenbar
wenig, dachte er.

„Wie bist du zu dieser Olga gekommen?"
fragte er.

„Wir haben uns in der Bahn kennengelernt",
sagte Fifi. „Auf der Fahrt nach Metz. Sie hat
mir einmal Geld geliehen und mir oft was ge¬
schenkt."

„Wovon lebt sie eigentlich?" fragte er. „Ist
sie so wohlhabend oder verdient sie soviel?"

„Olga hat reiche Freunde", sagte Fifi . Sie
selbst hatte es nie zu einem reichen Freund ge¬
bracht. „Die mir gefallen haben, waren immer
Habenichtse, und die andern gefallen mir nicht.
Olga nimmt die Liebe nicht tragisch."

„Da hat sie sehr recht", meinte er.
„Sie hat noch ein paar Papiere . Ein Onkel

aus Metz hat ihr neulich seine Möbel vererbt;
sie ist aus einer großen Familie , da fällt doch
manchmaletwas ab."

Weshalb zerbreche ich mir den Kopf über
diese eingebildete Person, dachte er. Mit Fifi
habe ich's leichter — mit Olga, das wäre ein
Kamvf bis aufs Messer.

„Guten Abend, Fifi !" klang eine Stimme
hinter ihnen.

Fifi war zusammengefahren, als sie Olga sah.
Ihr langes, schwarzes Cape über den Schultern,
stand sie plötzlich da.

„Willst du mich nicht bekannt machen?" Ihr
Blick streifte Willens ohne Neugierde.

Wilkens sprang auf und schob ihr den Stuhl
an den Tisch. Fifi stellte die beiden einander
vor.

„Wie hat es dir gefallen, Olga? Wie fandest
du ihn?" fragte sie.

Olga nahm ein Zigarettenetui aus ihrer
Tasche, strich ein Streichholz an dem kupfernen
Ständer an und klopfte die Zigarette auf ihrem
Handschuhrücken ab.

„Wir haben Ihnen ja auf offener Bühne
Beifall gezollt", sagte sie spöttisch lächelnd. „Er¬
warten Sie noch mehr?"

„Ich erwarte überhaupt nichts", sagte er und
sah ihr in das schöne, ruhige Gesicht. „Mir ge¬
nügt der Beifall. Ich wäre Ihnen übrigens dank¬
bar, nichts mehr vom Theater sprechen zu müssen.
Ich Hab genug davon." Und er rief dem Kellner
zu: „Zwei Pilsner , bitte !"

Er trennt sie von uns, frohlockteFifi , der
die Freundin in diesem Augenblicksehr wenig
gelegen kam.

„Was hast du heute angefangen, Olga?"
„Ich Hab' mal ausgeschlafen", sagte Olga und

rauchte „Dich braucht man ja nicht zu fragen,
du strahlst ja wie eine Laterne."

Fifi lachte. „Ich möchte die ganze Welt um¬
armen." Sie sah Wilkens an. „Es ist so schön, zuleben."

Wilkens sah Olga an. Er wollte etwas sagen,
was sie kränkte, aber er fand nichts. Sie hatte
das, was man einen „Stich" nennt, aber es be¬
rührte ihn bei ihr nicht unangenehm, wie an
den meisten Frauen.

An ihrer geraden, feinen Nase bewegten sich
die Flügel leicht; ihr roter Mund war un¬
bedingt verführerisch, zum Plaudern wie geschaf¬
fen. Die Männer im Lokal sahen sie an, das Er¬
obern wurde ihr sicher leicht, vielleicht zu leicht
Ein Landmann, der auf dem Ledersofa saß und
den Regenschirmzwischen den Knien festhielt,
starrte Olga offenen Mundes an ; ein junger
Herr ihnen gegenüber ließ keinen Blick von ihr.
Sie schien es gar nicht zu sehen. Sie markiert
die Dame, dachte er höhnisch, oder hat verlernt,
Unterschiedezu machen. Fifis Erscheinung ver¬
schwand neben einer Olga. Als Freundin gab sie
eine gute Folie, dachte er.

„Wie heißen Sie eigentlichin Zivil ?" fragte
Olga.

„Ferdinand Wilkens", sagte er. Auf dem
Theaterzettel hieß er Boris.

Dann rauchten sie und schwiegen feindlichund
abwartend.

„Denk nur, Olga", sagte Fifi, „ich Hab' meinMedaillon verloren!'^
„Ach was !" Olga ließ ihre Blicke zerstreut

über den Saal schweifen. „Hast du's auf dem
Fundbüro gemeldet? Wo hast du's denn ver¬
loren?"

„Ich weiß es nicht. In meiner Wohnung,
dacht' ich erst, aber es ist nicht mehr da. Es fehlt ,
mir so, ich hab's immer getragen; es kann doch
sonst niemand etwas nützen."

„Laß dir ein neues schenken", sagte Olga und
rauchte.

„Wir fahren mal Sonntags zu deiner Ma¬
donna, und du kaufst dir ein neues", sagte er.
„Das sind keine Affären, um die man sich um¬
bringt."

Aber Fifi schien anders zu denken. Ihre dunk¬
len Augen sahen ängstlich aus.

„Vielleicht hat män's dir gestohlen", meinte
Olga. „Deine Wirtin ist ja so ein habgieriger
Rabe. Bei der blieb ich keinen Tag. Kündige doch
die Bude, sie ist viel zu teuer — das Loch."

Sie sprachen von möblierten Zimmern. Olga
wußte eine Wohnung, die größer, schöner und
ebenso billig war , bei einer Näherin gegenüber
dem Theater.

„Sieh dir die mal an, es ist Küchenbenutzung
dabei; die Frau ist den ganzen Tag nicht daheim.
Ich hätte sie beinahe genommen, wenn ich das
Umziehen nicht haßte. Eine Akazie steht im Hofe
vor dem Fenster; man denkt, man wohnt in
einem Garten . . ."

Fifis Augen leuchteten auf bei dieser Schil¬
derung. Ach za, ein Garten ! Die Akazien blühen
jetzt.

„Bei uns daheim stehen sie an allen Chaus¬
seen. Unsere Gärten sind voller Mirabellen- und
Zwetschgenbäume. Hier sieht man selten einen
Baum." Die Stadtväter rupften alle Bäume
aus wie das Unkraut. „Manchmal Hab' ich so
Heimweh nach Gärten, in denen man Unkraut
ausmachen kann in der Sonne", fuhr Fifi träu¬
merisch fort. „Und mal wieder Obst von Bäu¬
men essen, statt aus grauen Tüten . . ."

„Mir schmeckt's aus Tüten genau so gut wi«
vom Baum", fand Olga trocken.

(Fortsetzung folgt.)

- * i
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Theilen tonangebend . Ueberall war er dabei.
Mit seinem silberbeschlagenen Gespann durch¬
raste er fast jeden Tag die Landgemeinde. Lein
Mhlspruch : „Man muß den Leib pfle¬

gen , damit die Seele darin wohnen
kann", ist in jeder Wirtschaft bekannt.

Im März des Jahres 1926 war Theilen
gezwungen, seine erste Auktion abzuhalten . Der
Erlös, etwas über 40 000 RM ., reichte bei wei
tem nicht aus , die Schulden zu begleichen . Eine
zweite Auktion folgte und dann bald die dritte.
Bei einem Zwangsversteigerungstermin kam es

jedoch nicht zur Versteigerung . Hermann Thei-
jen wurde saniert . 220 000 RM . Schulden wa
ren vorhanden . Durch die Sanierung wurden
ihm annähernd 90 000 RM . Schulden gestrichen,
wovon allein auf die Staatliche Kreditanstalt
MgOO RM . entfielen , den Rest betrauerten
Privatschuldner.

Nach dieser Schuldenausräumung bekam der
Hof ein Sonderdarlehen von 16 000 RM ., von
dem die Staatliche Kreditanstalt eine Summe,
deren Höhe nicht bekannt ist, zurückbehielt. Da¬
von bezahlt sie an die Landgemeinde Varel die
in den Jahren 1929, 1930 und 1931 schuldig
gebliebenen Gemeindesteuern in Höhe von
WS RM ., und zwar in drei Raten mit Fällig¬
keit am 1. Juli 1932, 1. Juli 1933 und 1. Juli
M.

Ja Bauer , solch ein Wind weht im Naziländ-
chen Oldenburg . Die kleinen Leute gehen zu
Erunde, verkrachte Großbauern aber werden
durch staatliche Institute auf ihrem Hof gehalten.

»

Kurze Mitteilungen . Die Ar beiter-
Wohlfahrt  hält heute , Donnerstag , abends
8 Uhr, im Arbeitsraum in der „Börse " ihre
Eeneralversainmlung ab. — Freitag abend um
8 Uhr findet auch die Jahreshauptversammlung
der Fußball abteilung der Freien
Turnerschaft  bei Unland am Neumarkt
statt. — Die Verwaltungsstelle Varel des Deut¬
schen Metallarbeiter - Verbandes
lodet die Mitglieder zu Sonnabend , abends
8 Uhr, zur Generalversammlung nach Millers,
Tchulstraße, ein . — Der Verband der Fabrik¬
arbeiter,  Zahlstelle Varel , hat die General¬
oersammlung zu Sonntag , nachmittags 3.30
Uhr, in Kroogs Wirtschaft angesetzt. — Das
dritte Gastspiel des Oldenburger
Londestheaters  in Varel findet am Mon¬
tag im Allee -Hotel statt . Zur Aufführung ge¬
langt das dreiaktige Volksstück „Flieg ', roter
Adler von Tirol " von Fred A. Angermayer . Der
Vorverkaufgeht durch die Vuchstandlung Acqui-
stapace. — Am 10. Januar wurde von einer
Mst in der Bismarckstraße eine Henne
aafgefu nden,  die scheinbar entlaufen ist.
Die Henne kann auf dem Fundbüro in Empfang
Wommen werden . — In , den letzten Nächten
machten sich anscheinend junge Burschen das
«rgnügen , an den verschiedensten Straßen
scheiben zu zertrümmern.  So wurde
M Transparent im Werte von 30 RM . bei
uiers auf dem Schloßplatz eingeworfen . Ein
«mensschild im Werte von 24 RM . wurde in
« Nachbarschaft bei dem Rechtsanwalt Praß
Mtrümmert. Der Aushängekasten der Freien
-lurnerschaft beim Musikgeschäft Keffer saß
Milfalls im Wege und mußte eingeschlagen
werden. Einem Anwohner der Teichgarten-
motze wurde mit einem Metallgegenstand ein
nommerfenster eingeworfen . Sehr häufig sind
°er Polizei Klagen darüber zugegangen , daß
°es Nachts die Fensterhaken verbogen und aus-
Missen werden . Die Polizei bittet um Mit-
reuung, auch vertraulich . Eine Belohnung ist
^gesichert.

Büppel . Generalversammlung des
"beiter - Turn - und Sportvereins,
«e Generalversammlung des Vereins findet
Aon heute, Donnerstag , abends 8 Uhr, bei
«meyer statt. Alle Mitglieder werden ge-

jch' ' ^ dieser wichtigen Versammlung zu er-

dem Oldenburger Lande.
Aus der Provinzialpolitik.

in Hannoversche Provinzialausschuß tagte
Hannover unter dem Vorsitz des Geheimen

.j, ^ rungsrats Kleine , Leer . Einer Anregung
- Landkreistages wegen anderweiter Ver-

ider  Provinzialumlage wurde nicht ent-
Zahl der Landesbauämter wurde

festgesetzt. Vor dem Kriege waren 17
-mioesbauämter vorhanden , von denen jetzt

, aus Ersparnisgründen , trotz gesteigerten
^ei abgebaut sind. Der Abbau von

weiteren Bauämtern soll allmählich er-
in» Der Verlängerung des Pachtvertrages
vm? ^ ,K ^ ergut Mönchehof (Provinzial -Heil-

nd Pflegeanstalt Wunstorf ) für die Zeit vom
'April 1933 bis 31- März 1945 stimmte der

N 'uzialausschutz zu. Für den Ausbau der
t?n - "abteilung nach modernen Gesichtspunk-

der Landesfrauenklinik in Osnabrück
die erforderlichen Mittel zur Verfügung

uni. - Alsdann wurden noch einige Personal-
" interne Angelegenheiten erledigt.

Ilocdwestdeutjche
Rundschau.

« .A 'dmühle . Vom Reichsbanner.  Das
„z T̂ banner Schwarz -Rot -Gold hält am Sonn-
nm Generalversammlung ab und zwar
Ni ^ .llhr bei Gastwirt Schütt , wozu sämtliche
or>>̂ " ^ er erscheinen müssen. Auf der Tages-
ge- steht der Jahresbericht , die Wahl des
stAnheil Vorstandes und Ortsgruppen -Ange-

Cm̂ Esiel. Jahresversammlung der
Drtsn Vorstand der sozialdemokratischen
»ui hat die Jahreshauptversammlung
»ad, "uu^ nden Sonnabend , 20 llhr , angesetzt,

Mar im „Sengwarder Chausseehaus ". Kein

Aus Nordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

Handball -Vorschau. Am Sonntag treffen
sich um 10 llhr vormittags in Nordenham eine
kombinierte Mannschaft der Freien Turnerschaft
Nordenham und Vorwärts , Einswarden . Da
mit einem interessanten Spiel zu rechnen ist,
wäre ein Besuch wohl zu empfehlen.

Vereinssportwartesttzung der Gruppe 3. Es
wird nochmals an die durch Rundschreiben an
alle Arbeiter -Turn - und Sportvereine der
Gruppe bekannt gegebene Vereinssportwarte¬
sitzung am Sonntag , um 9 Uhr vormittags , in
Nordenham („Norddeutscher Hof ") erinnert . Da
wichtige Fragen zu erledigen sind, muß jeder
Verein unbedingt vertreten sein. Nach der
Sitzung findet unter Leitung des Vezirkssport-
warts von 11 bis 13 llhr eine Lehrstunde für
Leichtathletik statt, woran die Teilnahme aller
Sportler und Sportlerinnen erwünscht ist.

Filme der Arbeitern , ohlsahrt . In Kürze
tritt die Arbeiterwohlfahrt mit einigen guten
Filmen auf den Plan . Und zwar findet eine
Aufführung in Nordenham voraussichtlich am
19. d. M in der „Union " statt, während für
Abbehausen der 21. Januar vorgesehen wurde.
Wie in den Vorjahren , so berechtigen auch in
diesem Jahre die Losabschnitte der Arbeiter-
wohlfahrtslotterie zum freien Eintritt . Es
wird aus diesem Grunde gebeten , die Lose nicht
fortzuwerfen.

Sozialistische Arbeiter -Jugend . Heute abend,
pünktlich um 8 llhr , Generalversammlung . Um
7 Uhr Vorstandssitzung . Das Erscheinen aller
Mitglieder ist Pflicht.

Abbehausen . Erwerbslosenversamm¬
lung.  Am Sonnabend , abends 7.30 llhr , fin¬
det bei Gastwirt Overrath eine Versammlung
der Erwerbslosen statt . In dieser Versamm¬
lung werden auch die Wahlen zum Erwerbs¬
losenausschuß vorgenommen . Der jetzige Aus¬
schuß besteht seit ungefähr 2Z-6 Jahren . Es wird
erwartet , daß sämtliche Erwerbslosen zur Ver¬
sammlung erscheinen und durch die Ausübung
ihres Stimmrechts auch für dieses Jahr gedeih¬
liche Arbeit gewährleisten helfen.

Einswarden . Reichsbanner - Gene¬
ralversammlung.  Der recht eingehende
Vortrag des Gauleiters Grunewald,  Rüst¬
ringen , zeigte volle llebereinstimmigkeit mit
der gesamten Arbeiterschaft . Die Versammlung
bekannte sich einstimmig zum Wehrsport und be¬
ginnt bereits in dieser Woche die erste Wehr-
sport-llebung . Die Führer -Wahlen brachten
keine Personenänderung . Im Februar resp.
März soll das Stiftungsfest aefeiert werden . .

Schweewarden . Gefährliche Knallerei.
Infolge einer stundenlangen Sauferei turnte

hier ein Landwirt mit seinem Schießprügel in
der Nacht durch die Gärten und zwischen die
Häuser, um hier und dort zu ballern . Beim
Eintreffen der Polizei hatte der Schütze durchs
Fenster bei einem Bekannten Zuflucht gefunden.
Wenn auch kein Unheil passiert ist, so wird sich
das Gericht später doch mit der Angelegenheit
beschäftigen.

Ms Vrake und Umgegend.
Von der Weihnachtslotterie des Bade - und

Fremdenverkehrsvereins . Die vom Bade - und
Fremdenverkehrsverein in Brake veranstaltete
Weihnachtslotterie ist mit einem befriedigenden
Ergebnis abgeschlossen. Der Hauptgewinn in
Höhe von 150 RM . befand sich unter den zu¬
rückgegebenen Losen, die ein Geschäftsmann
kurz vor der Ziehung wieder abliesert « und so¬
mit von dem Lotterieveranstalter gespielt wer¬
den mußte . Damit ist der Ertrag der Lotterie
um diese nicht unerhebliche Summe gesteigert.
Da die Eewinnabholung noch bis zum 15. Ja¬
nuar andauert , läßt sich genaueres über das
Ergebnis der Lotterie noch nicht sagen , es darf
aber erwartet werden , daß der Reinertrag
mindestens 500 RM . beträgt . Bekanntlich ist
die diesjährige Braker Weihnachtslotterie zu¬
gunsten des Licht- und Luftbades aus dem
Harriersande veranstaltet . Es wird also der ge¬
samte Ertrag dieser Wohlfahrtseinrichtung zu¬
gute kommen . Es ist beabsichtigt , das Licht-
und Luftbad damit zu erweitern . Es sollen
künftig auch die Kinder der Stadt Brake , die
dort Erholung suchen, übernachten können . Bis¬
her mußten diese Kinder morgens hinüber und
abends herüber gebracht werden , wogegen die
Kinder aus den Gemeinden des Amtsverbandes
bisher auch schon dort übernachten konnten.
Man sieht also , daß der Ueberschuß der Lotterie
einem guten Zwecke zugeführt werden wird.

Die Angst um die vermißten Schinken . Eine
Anwohnerin in Klippkanne wähnte sich und
ihre Habe in einer bewundernswerten Sicher¬
heit . Von den heute so unsicheren Zeiten , in
denen Diebstähle an der Tagesordnung sind,
wollte sie nichts wissen . Bisher von solchen
Dingen verschont geblieben , ließ sie dabei die
notwendigsten Vorsichtsmaßregeln außeracht. So
hatte sie denn auch die Schinken von ihrem ge¬
schlachteten Schwein achtlos in der Waschküche
liegen lassen , um sie in den Rauch zu bringen.
Man kann sich den Schreck vorstellen , als die
Schinken verschwunden waren . Doch es hat sich
anders herausgestellt . Ein Spaßvogel hatte di«
Schinken in den trocken stehenden Waschkessel ge¬
steckt und den Deckel darüber gedeckt. Nach dem
ersten Schrecken wird dieser Fall bestimmt seine
erzieherische Wirkung haben und der Betroffe¬

nen gelehrt haben , daß allzuviel Vertrauens¬
seligkeit in dieser Zeit nicht angebracht ist.

Vortragsvereinigung Brake . Die Vortrags¬
vereinigung kündigt ihre nächste Veranstaltung
an . Programmgemäß findet am 17, Januar der
Vortrag des Oberstudienrats Dr . Hans Nitzschke
aus Wilhelmshaven statt über das vielver¬
sprechende Thema „Der Kampf des Menschen
mit dem Meere ", illustriert durch eine größere
Reihe selbst aufgenommener Lichtbilder . Der
Vortrag wird hier bei uns ganz besonderem
Interesse begegnen , behandelt er doch vornehm¬
lich unsere engere Heimat mit ihrer Meeres¬
küste, Es werden wissenswerte Einzelheiten ge¬
bracht, unter anderem beispielsweise das Vor¬
dringen des Meeres , die Marschenbildung.
Sturmfluten , Deichbau , Küstensenkung und vie¬
les andere mehr . Da der Vortragende sich be¬
reits mehrfach als ein sehr gewandter Redner
erwiesen hat , kann der Besuch des Abends den
Mitgliedern der Vortragsvereinigung nur emp¬
fohlen werden.

Frauengruppe der SPD . Hierdurch wird
nochmals aus die heute abend im Sitzungszim¬
mer der Alten Bürgerschule stattfindende Jah¬
resversammlung verwiesen und die Mitglieder
zu zahlreichem Besuch aufgefordert.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake . Frei¬
tag , den 13. Januar : Hochwasser um 3.23 Uhr
und um 15.27 llhr ; Niedrigwasser um 10.46

Uhr und um 22.59 Uhr^

Rodenkirchen . Wesermarsch - Geflügel-
schau . Am kommenden Sonnabend und Sonn¬
tag findet in der Longierhalle die Wesermarsch¬
schau der vereinigten Eeflügelzüchtervereine
Brake , Berns und Rodenkirchen statt , die sehr
viel Interessantes bieten wird . Es liegen An¬
meldungen vieler prominenter Züchter vor.
Etwa 306 Tiere gelangen zur Schau . Die Be¬
sichtigung der Ausstellung sollte niemand ver¬
säumen . Der Eintrittspreis ist den Zeitverhält¬
nissen entsprechend niedrig gehalten . Mit der
Schau ist eine Verlosung und eine amerikanische
Versteigerung verbunden . Die Ausstellungs¬
kommission hat sich alle erdenkliche Mühe ge¬
geben , die Besucher zusriedenzustellen , und hofft
auf einen starken Besuch.

Elsfleth . Konzert der Vraker Reichs¬
bannerkapelle.  Die Braker Reichsbanner¬
kapelle veranstaltet am Sonnabend , dem 14. Ja¬
nuar im „Stedinger Hof" einen Konzertadend
mit nachfolgendem Ball . Die Kapelle hat einen
guten Ruf und wird auch in Elsfleth ihren Zu¬
spruch finden . Vor allen Dingen sollten die
Mitglieder der Gewerkschaften, der Sozialdemo¬
kratischen Partei und der Freien Turnerschaft
diesen Abend nicht versäumen , sie werden be¬
stimmt auf ihre Kosten kommen.

Mitglied sollte diese wichtige Versammlung ver¬
säumen.

Bockhorst. 1090 Pfund Raucher waren
gestohlen.  Nachts drangen Diebe in . die
Räume der Schlachterei Willmann ein und stah¬
len dort etwa 1000 Pfund Räucherware , dar¬
unter 170 Zervelatwürste , 80 bis 90 Rollschin¬
ken. 60 Pfund Speck und zirka 30 Schinken . Das
gestohlene Gut ist mit einem Kraftwagen fort¬
geschafft worden . Aus verschiedenen Umständen
läßt sich schließen, daß die Täter mit den Flsisch-
dieben von Nolle identisch sind.

Westerbakum . Ein bedauerlicher Un¬
glücksfall.  In einem unbewachten Augen¬
blick hatten die drei - und fünfjährigen Kinder
des Heuermannes Sch. das Beil des Vaters er¬
hascht und spielten damit . Dabei schlug das
fünfjährige Bübchen seinem dreijährigen Bru¬
der so unglücklich in die Hand , daß ärztliche
Hilfe in Anspruch genommen werden mutzte.
Der Arzt ordnete die sofortige Ueberführung
ins Krankenhaus an.

Dinklage . Kurze Mitteilungen.  Einen
schweren Unfall  erlitt die Lehrerin Fräulein
Timphaus , indem sie bei einem Sturz vom
Fahrrade einen Arm - und einen Beinbruch da¬
vontrug . Mit ihrer Vertretung im Schuldienst
wurde die Schulamtsbewerberin Fräulein Stör
aus Cloppenburg beauftragt . — Seinen 9 0.
Geburtstag  beging in voller Rüstigkeit
Herr Högemann von hier . — In der General¬
versammlung des Kaninchenzüchterver¬
eins  wurde als Delegierter für die Verbands¬
chau in Nordenham H. Schlie gewählt . Aus
dem Jahresbericht gab der Vorsitzende folgendes
bekannt : Abgehalten sind sechs Versammlungen,
neun Vorstandssitzungen , eine Delegiertensitzung.
Darauf wurde der Kassenbericht gegeben und
dem Kassenführer Entlastung erteilt . Bei der
Vorstandswahl wurde der gesamte Vorstand ein¬
stimmig wiedergewählt.

SÄMadrl und Märkte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Aachen"

nach Neuyork , Golfhosen , 10. 1. an Rotterdam.
D. Alaya " heimk. 9. 1. an Katakolo . D . „Al¬
ler " heimk. 10. 1. ab Belawan nach Colombo.
D . „Alrich " nach Nordam . Kanada 11. 1. ab
Bremen nach Hamburg . D. „Arta " nach Le¬
vante 11. 1. ab Bremen nach Antwerpen . D.
„Askania " heimk. 10. 1. ab Willemstad nach dem
Englischen Kanal . D . „Avola " heimk. 9. 1.
ab Poti nach Trabzon . D . „Bremen " heimk.
11. 1. ab Cherbourg . D . „Cavalla " heimk. 10.
1. ab Malta nach Hamburg . D . „Eisenach"
nach Westk. Südam . (PK .) 11. 1. Bremerhaven
paff, nach Bremen . D . „Erpel " nach Levante
9. 1. ab Malta nach Alexandrien . D . „Havel"
nach Ostasten 10. 1. ab Schanghai nach Yoko¬
hama . D . „Königsberg " heimk. 11. 1. Bremer¬
haven pass, nach Bremen . D. „Madrid " heimk.
10. 1. ab Santos nach Rio . D . „Mosel " nach
Australien 10. 1. an Melbourne , voraussichtlich
ab 11. 1. D . „Münster " heimk. 10. 1. ab Rio
nach Victoria . D . „Neckar" nach Ostasien 10.
1. an Antwerpen . D. „Rio Panuco " nach
Kuba , Mexiko 10. 1. an Bremen . D . „Riol"
nach Kuba , Golfhäfen 10. 1. ab Mobile nach
Neuorleans . D . „Sierra Salvada " nach
Buenos Aires 10. 1. ab Las Palmas nach
Rio . D . „Sierra Ventana " beimk. 10. 1. ab
La Coruna nach Gijon . D . „Trier " heimk. 10.
1. ab Schanghai nach Hongkong . D , „Van-

couver " (HAL .) nach Westk. Nordam . 10. 1. ab
Colon nach Puntarenas (LR .) .

Deutsche Dampfschiffahrts -Ees. „Hansa ". D.
„Freienfcls " 11. 1. in Suez . D . „Lahneck" 10.
I . in Lissabon . D. „Lauterfels " 10. 1. in
Karachi . D . „Lindenfels " 10. 1. von Antwer¬
pen heimk. D. „Marienfels " 9. 1. von Perim.
D . „Ockenfels" 10. 1. von Antwerpen heimk.
D . „Schönfels " 10. 1. in Bombay . D . „Schwar¬
zenfels " 10. 1. von Madras ausg . D . ..Son¬
nenfels " 11. 1. in Tuticorin . D . „Weißenfels"
II . 1. in Suez.

Dampfschiffahrts -Ges. „Neptun ". D . „An¬
dromeda " 11. 1. Brunsbüttel pass, nach Königs¬
berg. D . „Atlas " 10. 1. von Barcelona nach
Tarragona . D. „Elin " 10. 1. von Norresund-
by nach Rönnebyred . MS . „Gauß " 10. 1. in
Santander . D . „Klio " 10. 1. von Oporto nach
Lissabon . D . „Kronos " 10. 1. von Malaga
nach Alicante . D . „Leda" 10. 1. von Rotter¬
dam nach Köln . D. „Minos " 11. 1. Holtenau
pass, nach Hamburg . D. „Pallas " 11. 1. in
Stettin . D . „Stella " 10. 1. von Rotterdam
nach Köln . D . „Venus " 10. 1. von Rotterdam
nach Stettin . D. „Saturn " 10. 1. in Carta¬
gena . D . „Latona " 11. 1. in Bremen . D.
„Atlas " 11. 1. in Tarragona . D . „Castor" 11.
I . von Bremen nach dem Rhein . D . „Diana"
II . 1. in Rotterdam . D . „Egeria " 11. 1. von
Königsberg nach Rotterdam . D. „Feronia"
10. 1. in Gotenburg . D . „Fortuna " 11. 1. von
Bremen nach dem Rhein . D. „Hero" 10. 1. in
Sevilla . D . „Juno " 11. 1. von Kopenhagen
nach Danzig . D . „Leda" 11. 1. Emmerich pass,
nach Köln . D . „Mercur " 11. 1. von Bremen
nach Gdingen . D . „Najade " 11. 1. von Bergen
nach Drontheim . D. „Niobe " 11. 1. von Bre¬
men nach dem Rhein . D. „Nixe " 11. 1. Bruns¬
büttel pass, nach dem Rhein . D . „Nixe " 11. 1.
Brunsbüttel pass, nach Gdingen . MS . „Ol-
üers " 11. 1. in Oporto . D. „Phaedra " 11. 1.
von Bremen nach Rotterdam . D . „Priamus"
11. 1. von Kopenhagen nach Bremen . D.
„Pylades " 11. 1. in Rotterdam . D . „Rhea"
11. 1. von Bremen nach Rotterdam . D . ..Stel¬
la " 11. 1. Emmerich pass, nach Köln.

„Argo " Reederei AG .. Bremen . D . „Adler"
10. 1. von Bremen nach London . D . „Alba¬
tros " 10. 1. von Hüll nach Bremen . D . „Alk"
11. 1. an Bremen . D. „Geier " 10. 1. an Abo.
D. „Hecht" 11. 1. an Hamburg . D . „Oliva"
10. 1. von La Pallico nach Le Havre . D . „Or¬
lando " 10. 1. von Las Palmas nach Valencia.
D . „Optima " 10. 1. von Antwerpen nach Te¬
nerife . D . „Phoenix " 10. 1. von Bremen nach
Hüll . D . „Star " 10. 1. von Bremen noch Rot¬
terdam . D . „Strauß " 11. 1. an Kotka.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derei , Hamburg . D . „Melilla " 8. 1. ausg . in
Casablanca . D. „Oldenburg " 8. 1. ausg . in
Casablanca . D . „Ceuta " 8. 1. ausg . in Lissa¬
bon . D . „Saffi " 9. 1. ausg . in Oporto . D.
„Larache" 9. 1. ausg . in Port Lyautey . D.
„Sebu " 9. 1. von Melilla nach Castellon . D.
„August Schnitze" 9. 1. von Ceuta nach Melilla.

Funkentelegraphischer nautischer Auskunfts¬
dienst. Die Küstenfunkstellen Elbe -Weser und
Norddeich sind in der Lage , über den jeweiligen
Zustand der Außenseezeichsn an der deutschen
Nordseeküste — das Ausliegen von Feuerschiffen,
das Brennen von Feuern , die Abgabe von

Nebelsignalen usw. — auf Anfrage von Schif¬
fen auf See Auskunft zu erteilen . Norddeich
ist für die Auskunftserteilung jedoch nur in
den Fällen in Anspruch zu nehmen , in denen
ein Verkehr des Schiffes mit Elbe -Weser nicht
durchführbar ist. Die Küstenfunkstelle Elbe-
Weser erteilt außerdem auf Anfrage funktele¬
graphische Auskunft über den jeweiligen Was¬
serstand am Schisfahrtspegel in Cuxhaven . Die
Küstenfunkstelle Norddeich erteilt auf funken¬
telegraphische Anfrage Auskunft über den Was¬
serstand der Ems am Schiffahrtspegel der Gro¬
ßen Seeschleuse zu Emden . Diese Auskünfte
erstrecken sich auf die Zeitangabe und Höhe des
letzten Hochwassers und des jeweiligen Wasser¬
standes über Kartennull.

Behandlung angetriebener Unterwasser¬
sprengkörper. Die Marineleitung erläßt hin¬
sichtlich der Behandlung anfgefischter oder an-
getriebener Unterwassensprengkörper folgende
Warnung:  Bei der Behandlung aufgefisch¬
ter oder angetriebener Unterwassensprengkörper
aller Art (Minen , Torpedos . Wasserbomben
usw.) ist größte Vorsicht geboten . Jedes Ar¬
beiten und gewaltsame Stoßen an den Spreng¬
körpern ist gefährlich und muß daher unter¬
bleiben . Zum Transport und Festzurren dür¬
fen nur die eventuell vorhandenen Hißaugen
benutzt werden . Fischerfahrzeuge , die gebor¬
gene Unterwassersprengkörper an Deck haben,
wenden sich zwecks Abholung an die nächste
Reichsmarinedienststelle , die das weitere ver¬
anlassen wird . Merkblätter für das Fischen
und Entschärfen der Minen werden von den
Reichsmarinedienststellen kostenlos abgegeben.
Jedes Beseitigen von Unterwassensprengkörpern,
Bergen , Anbordnehmen sowie Arbeiten an den
Unterwassersprengkörpern einschließlich Ent¬
schärfen geschieht auf eigene Verantwortung
und Gefahr . Der Reichs - (Marine ) -Fiskus er¬
kennt keinerlei Schadenersatzansprüche an.

«

Der Markt von Leer am 11. Januar . Groß-
vrehmarkt : Zucht- und Nutzviehantrieb 256
Stück. Auswärtige Käufer waren zahlreich ver¬
treten . Gesamttendenz : In guten Kühen belebt,
sonst schleppend. Hochtragende und frischmelke
Kühe 1. Sorte 380 bis 420 RM ., 2. Sorte 280
bis 350 RM .. 3. Sorte 180 bis 250 RM . ; hoch-
und niedertraaende Rinder 1. Sorte 270 bis
315 RM ., 2. Sorte 200 bis 250 RM ., 3. Sorte
140 bis 180 RM, ; jährige Bullen 1. Sorte 250
bis 300 RM .. 2. Sorte 150 bis 220 RM .. 3.
Sorte 60 bis 150 RM . ; Kälber bis zu zwei
Wochen 5 bis 15 RM . Ausgesuchte Tiere über
Notiz . — Kleinviehmarkt : Antrieb 116 Stück.
Handel sehr langsam . Ferkel bis 6 Wochen 6
bis 7 RM .. von 6 bis 8 Wochen 7 bis 9 RM . :
Läufer 11 bis 18 RM . Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch , 18. Januar ; näch¬
ster Pferdemarkt am Donnerstag , 9. Februar.

Vergönnter.
Im Riesengebirge und in Ober-

vayern  schneit es seit Montag mit nur gerin¬
gen Unterbrechungen . Am Riesengevirgskamm
beträgt die Neuschneehöhe SO bis 4V Zentimeter;
im bayerischen Hochgebirge 30 bis 50 Zenti¬
meter. Der Sportbetrieb ist überall in vollem
Gange.
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GrsWeranWilWZ lBvnle Admiiej zum Belten Her EmertisiOli
Erstmalig am Freitag , 13., »«. Sonnabend , 14 . Januar 1433 , 20 Uhr,
„Werftspeisehaus ". Eintritt 30 Erwerbslose am 14. l . gegen Freikarte,
welche am Schalter des Arbeitsamtes abgegeben werden. — Da der Rein¬
ertrag den Erwerbslosen zugute kommt, wird um rege Beteiligung gebeten.
Jade -Bolkschor in Verbindung mit Zcntralkommissio » kür Bildung,
Tpori u . Körperpflege , Musikverein „Einigkeit ", Zithcrkranz „Jade"

S.

„Kollo - 0 — Karin — Oiist «In «lor ? " „ g,>
„Kookst ltorli an «i « t - r >esi »n »s «t « ^
an 8at « r «lag lleii 14. 4an . ini Oosollxolias^
lius ? Kar innt ' n rri ivrr lronn , rl :>I ^
Koni inI- Koinnri ln all ' U8rns " _

Oer Ostkriesenversiu „prisiu " lacket ru cki,

Preis klsskerssc
Irsuocklickst sin.

12 Zute kreise ! 2 krostpreue
2 Xapellsn!

XssssnötknunZ 7 Obr . -̂ ukanZ 8 Olir
Oncke ? ? '

Oas Lomitee . Der Vorstavä,

R üftyLirsen.

In der staatlich anertannlen Kinder - und
Säuglingsschwesternschule des Paul -Hug-Kin-
derheims am Banker Weg sind noch einige Schü¬
lerinnenstellen frei. In Frage kommen nur Be¬
werberinnen , welche mindestens 18 Jahre all sind.
Der Lehrgang dauert 2 Jahre . Die näheren Be¬
dingungen sind in der Wvhlfahrtsberwaltung,
Rathaus . Zimmer 16, zu erfahren.
, Rüstringen , den 10 Januar 1833.

Stadtmagistrat . Dr . Passrath.

Sroangsoevftekgevlmg.
Am Freitag , 13. Januar 1933, nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw. beim Auktionslokal des Amtsge¬
richts Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich
meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden

1. 3 Sofas . 3 Klaviere . 2 Chaiselongues,
5 Büfetts , 4 Kredenzen . 1 Ausziehtilch,
8 Lederstühle. 6 Schreibtische 3 Bücher¬
schränke, 4Sessel, 3 Teppiche, 3 Tische, 1 Zier¬
schrank, 1 Blumenständer , 2 Sofas m. Um¬
bau , 8 Stühle 1 Auto (Stöver ), 1 Herren¬
fahrrad , 1 Registrierkasse. 1 Schnellwäage,
1 Klubgarnitur , 1. Chaiselongue mit Decke,
1 Rauchtisch, 2 . Bilder mit ' Eoldrahmen,
1 Kaffeemühle mit Motor . 1 Geldschrank
1 Rollschrank, 1 Ledersofa 5 Klubsessel.
1 Tresen mit Glaskasten , Schreibmaschinen,
1 Posten Käse, 27 Gläser m. Honig, 2 Plüsch¬
sessel, 1 Schrankgrammophon,

2. 1Schreibtisch,
3. 1 Schreibmaschine
Unter 2. und 3. genannte Sachen werden be¬

stimmt vertäust.
Clausen,

Obergerichtsvollzieher.
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0 .03
0 .48
0 .75
2 .43
0 .43
O.SO
O.SO

Sosrktsn Sie kitte ineins ZekAuksnsßs»!

Qr. 23-34 ^ octs» 3651-37
Worms /^sltonscbulis mit Qummisoblsun6
Oummikssokr.

M
- ? / M

,^oclsll 1315-03
Pumpso6sr 5pongs ous Llotk. Oos gssig-
nsksts in Osbsrscbulisn.

Qr. 23-34 ^ oösll 2861-2—01
Klnclsr-Qonrgummi - llbsrsckuks, warm—
praktisch — prsiswsrt.

^o 6s» 2845-05
ksscmclsrsksqusmsr Zomkcbuli mit Qummi-
sobls uncl nis6rigsm /Xk-okr.

/üoclsll 1865-03
Oomsn- 6 an2gummi-
Üderscbubs - warm
gsküttsrk.

O I 7 ^ U I l-l, ksi Oppeln.

SV

Qr . 23-26 /i4o6sll 9821-50
Xmcksr-Qonrgommisüsssl für äcbnss un6 ks-
gsnwvttsr . 3-X

MFsL»
Willislmslisvsn , IVlskiktstksks 26

6 üLiier, äie über6as Oedei
äer Oisenbskrierdericbkt

M M « sMMslll - illllS»
Von Lrnst Kraklt. Mit 17 Oiläw
/^us ciem Inkalt:
vis gebürt — Onkalle äurcb Mtl>
rialscbääen — Ontälle ciurcd Kumt
bauten — 2usammenstö6e.

Preis diDSctliertmir « M . o .S

Wdliell 8MM
Von tteinricb pxgersxiüL.
Line scklicbte unä ciock packeM
Lr ^äbiunA von tien taussnüOefahrei
ciss pisendaknciienstes ffesselnii:
Laenen aus ciem aukreibenä«
Oienst äsr Lisendakner , vermiscd!
mit kerrlicken OarxtsLkaitsbÜäem

Preis in Oeinen PM . 2.K
drosckiert ILM . 1.

Vorrätig in cier

Volks - öue ^ llianciluiig
Wilbslmsbnvsn , Marktstrsks blr.
psrnsprsobsr 2188

HWliWk LliiidkWekll ! «

8rm!1t. V. Femlir. 1!

in Wilhelmshaven
die sich empfehlen

und rn denen daß „Volksbiatt " austir ?'-
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah , „Bahnhofshotel " Prinz -Heinrich-Sti-
Bentrup , „Jadebusen " Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Strt
Böhm, „Müklengarten " Bismarckstratze IN
Carsten , Bierhalle „Atter Fritz"
Carstens . Stehbierhalle „Wilhelmshavemi

Hos" Bismarckstratze
Claaßen , „Elsässer Hof"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Dehardc, „Wilhelmshaven » Strandhalle'
Ebeling , „Schlachthos-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant . Wilhelmstr.
Fischer , „Stadtschänke ". Marktstraße
Flocke, Bierhalle . Marktstraße 19
Frohs , Gerda „Berliner Hop .Manleuffelstr.
Gersen, Fritz, „Strandlnst"
Heines Hotel, Roonstraße
Hotel Lohehde, Königstraße
Jakobi , Nordseestraße

Bismarckstraße 45
Kahrs , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Börsenstraße 44 ,
Keller, „WilhelmshavenerEesellschaftshaus

Bismarckstratze 87
Klitz. Wirtschaft „Zum kühlen Grunde
Krtmmling , Königstraße 7
Köster, „Werstfpeisehaus ", Eökerstraße 10
Krchs -Bicrstuben , Nordseestraße 6
Leithold , „Niemehers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel ")
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, S . H., Bismarckstraße 36/38
Meyer, Bismarckstraße 115
Meher, Bismarckstraße 132
Murshnskh , Nordseestr. 6
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus "), Bismarckstr . N
Rath , Flensburger Straße 38 ,
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, . Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße ,
Rohling , Schorsch, Restaurant „Tonhallen

Hollmannstraße 48
Sach, Paul Bavaria -Stube , Roonstr , 24 >
Scemeycr „Friesenlrug " Hindenburgst --^
Schröder , „Nathauskeller " Roonstraße 5/
Wicht, Neue Straße

L3MSS
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Eine Erinnerung.
An einigen nichtgelieferten Telegraphenstan-

gen entzündete sich am 11. Januar 1923 der
Ruhrkrieg,  das sinnlosesteAbenteuer der
Nachkriegszeit und der deutsch-französischen
Schwerindustrie. Die bürgerliche Presse widmet
dem Zehnjahrestag schwülstigeArtikel. Das
trieft von nationalistischen und patriotischen
Phrasen.

Das Berliner Sprachrohr der deutschen
Schwerindustrie, die „DeutscheAllgemeine Zei¬
tung", hat dem 11. Januar sogar ihren Morgen¬
psalm gewidmet, der alltäglich als Lebkuchenvers
die Spitze des vielgewandten und vielgewandel¬
ten Blattes ziert. Diesmal ist der Jeremias des
Abendlandes, Oswald Spengler, der Prophet,
von dem in Fettdruckzitiert wird : „Es gibt für
den echten Franzosen von gestern und heute nur
eine Art von Ruhm, den militärischen . . . und
es gibt nur eine Form, in der dieser Ruhm ge¬
sättigt werden kann, das ist der am Besiegten
geübte Sadismus ." Wer am gleichen Tage Pari¬
ser Blätter wie die „Liberia" oder den „Ami du
Peuple" des Fabrikanten für Kokottenparfüm
angefaßt hat, der wird am Jahrestag des Ruhr¬
krieges gleich liebliche Sprüche lesen können wie
in Berlin und anderswo in Deutschland. Nur
die Namen sind verändert. So sind sie wieder
rüstig am Werk und beim altgewohnten Hand¬
werk hüben wie drüben, die Brunnen- und
Volksvergifter!

Die Besetzung des Ruhegebietes war ein Rück¬
fall in die Barbarei des Krieges und der bru¬
talen Gewalt. Wie immer bei entscheidenden
Wendungen, sahen wir auch 1923 die Phantasten
ufl Hazadeure des Volkes Arm in Arm gehen:
die extremen Nationalisten und die Kommunisten.
Der Nationalbolschewismus aus dem November
1918 spukte wieder. In der „Roten Fahne" dis¬
kutierten Radek und Reventlow die Einheits¬
front. Stalinist und Hitlerist, jeder nach seiner
Fasson, wobei einer den anderen zu übertölpeln
versuchte. Revolutionärer Klassenkampf und
Marxismus frei übersetztnach Coopers „Leder¬
strumpf".

Jenseits der Romantiker des Nationalismus
und der Revolution standen die geübten Prak¬
tiker und Realisten des Klassenkampfes: die In¬
haber der deutschen Industrie und der Banken.
Ctinnes und Thyssen hießen die Götter des
Ruhrkriegesund Euno wor ihr Prophet. Wenn
die Besitzer des deutschenKapitals , der Trusts
und Konzerne ihr positives Ziel gegen den
äußeren Feind nicht erreichenkonnten, um so er¬
folgreicher gelang der Feldzug gegen den inne¬
ren. Ruhrkrieg, das war zugleich das Jahr der
Inflation und der Reaktion. Kein Patriotismus,
kein Gesetz und keine Not des Volkes konnte den
Besitzer von Kohle und Erz davon abhalten, be¬
reits im Februar 1923 seine große Durchbruchs¬
schlacht gegen die deutsche Mark zu führen und zu
gewinnen. Nicht einmal der Weltkrieg hat dis
Massen des deutschen Volkes, den Mittelstand
und die Arbeiterschaft wirtschaftlichderart aus-
gebeutet und ausgeblutet als dieses Jahr der
Inflation . Im Namen des Ruhrkrieges und des
Vaterlandes vollzog sich die Expropriation des
gesamten deutschen Kleinbürgertums, der
Bauern, Handwerker und Gewerbetreibenden,
einen Enteignung, wie sie vollendeter und grau¬
samer nicht, gedacht werden konnte und deren
unmittelbare Folge der Faschismus und Hit-
lsrismus ist. Politisch wurde der Ruhrkrieg be¬
nutzt, die Republik zu unterhöhlen und wenn
heute in Deutschland die Reaktion reitet, der
Ruhrkrieg und der Abwehrkampf des gesamten
Volkes haben sie in den Sattel gehoben.

Indessen standen an Rhein und Ruhr die
Arbeiter und Angestellten, die Sozialdemo¬
kraten und Gewerkschaftlerwie eine lebendige
Mauer gegen den französischen Imperialismus
und Militarismus . Sie ertrugen Hunger und
Not, Verfolgung und Schlimmeres: die Aus¬
weisung! Zu Tausenden sind sie mit Kind und
Kegel über die Grenze geschoben worden, und
uls sich unter dem Schutze der französischen Ge¬
neräle der Separatismus auftat , an dem Wider¬
stand der sozialistisch und gewerkschaftlich orga¬
nisierten Arbeiterschaft ist er zerbrochen. Ver¬
gebens wird der Geschichtsschreiberunter den
Führern dieses Separatismus einen einzigen
Arbeiter finden. Gutsituierte Bürger standen
an seiner Spitze, im Bürgertum hatte er seinen
Rückhalt, seine geistigen und materiellen Helfer,
^cht teutsche Männer waren die Werkzeugeoer
französischen Imperialisten . Deutsche Indu¬
strielle liehen ihre Sympathie und ihre Kraft¬
wagen, und wie viele Namen standen in der
Mitgliedsliste der Rheinischenoder Nassauischen
Republik, die heute die Stammrolle des Herrn
Eitler und die Mitgliedsbücher des Dritten
Reiches zieren?

And zehn Jahre später? Die gleichen sozial¬
demokratischen Zeitungen des Rhein-, Main-

Ruhrgebietes, dre ob ihrer Kritik von den
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Alls Oldenburg und Umgegend.

Ein Jahr Arbeiterwohlfahrt.
Am Dienstag, abends 8 Uhr. hielt dis Ar-

beiterwohlfahrt im Gewerkschaftshaus ihre
diesjährige Generalversammlung, die außer¬
ordentlich stark besucht war, ab. Einleitend
gab der 1. Vorsitzende, Genosse Krey, den Jah¬
resbericht. Diesem ist kurz folgendes zu ent¬
nehmen. Am zu Weihnachten, zur Konfirma¬
tion usw. den notleidenden Volksgenosseneine
Unterstützungzukommenzu lassen in Form von
Wäsche und sonstigen Kleidungsstücken, hielten
die drei Bezirke der Wohlfahrt regelmäßig
wöchentlich einen Nähabend ab. der durch¬
schnittlich von 50 Frauen besucht war. Durch
diese fleißige Beteiligung war es möglich, im
Vorjahr zur Zeit der Konfirmation sowie auch
jetzt wieder zu Weihnachten nennenswerte
Sachen zu verteilen. Allein zu Weihnachten
konnten Naturalien und Bargeld im Werte
von weit über 1909 RM . zur Verteilung kom¬
men. Von den sonstigen Arbeiten der Wohl¬
fahrt sind noch besonders hervorzuheben eine
Anzahl Filmoorträge , die über Ziele und Wir¬
ken der Arbeiterwohlfahrt berichten. Sehr lehr¬
reich war auch das im vergangenen Jahre in
Brake abgehaltene Frauentreffen . Hatten doch
hier die Frauen Gelegenheit, die Meinungen
und Erfahrungen aus allen Orten des Bezirkes
gegenseitig auszutauschen. Wie im vergan¬
genen Jahre hat sich auch die Tätigkeit der
Wohlfahrt in diesem Jahre wieder auf einem
anderen Gebiet als nutzbringend erwiesen.
Durch die Unterstützung der Mitglieder der
freien Gewerkschaften, Partei Usw. war es mög¬
lich. die Küche in demselben Umfange wie im
Vorjahre in Betrieb zu setzen. Geplant ist, am
4. Februar wieder ein Wohltätigkeitsfest im
„Ziegelhof" zu veranstalten. Der dort erzielte
lleberschuß wird ebenfalls der Küche restlos
überwiesen. Der Mitgliederbestand konnte trotz
der schlechten Zeit und der Wirtschaftskrise, die
sich gerade in den Kreisen der Arbeiterschaftam
allerschärfsten auswirkt. noch nennenswert ge¬
steigert werden. Hierbei ist als besonders er¬
freulich hervorzuheben, daß gerade die Zahl der
aktiv tätigen Mitglieder bedeutend zugenom¬
men hat. Die dann erfolgte Vorstandswahl
ergab einstimmig Wiederwahl des bisherigen
Vorstandes. Nach einer weiteren kurzen Aus¬
sprache konnte der Vorsitzende die anregend
verlaufene Versammlung gegen 19 Uhr schlie¬
ßen mit dem Wunsche, daß auch im kommenden

Jahre die Arbeit unserer Frauen in gewohnter
Weise fortgesührt wird zum Segen aller in
Not geratenen Volksgenossen!

Losbrieflotteriefür das Landestheater. Das
Ministerium genehmigte der Intendanz des
Landestheaters zur Deckung der Kosten der
Festwoche vom 19. bis zum 24. Februar anläß¬
lich des 109jährigen Bestehens des Ländes-
theaters die Veranstaltung einer Losbrief¬
lotterie mit der Maßgabe, daß bis zu 30 900
Losbriefe zu 50 Pf . das Stück in Serien von
je 5000 Losbriefen ausgegeben werden dürfen.
Der Losbetrieb wurde auf die Städte Olden¬
burg. Delmenhorst, Varel, Jever , Nordenham,
Brake. Wildeshausen, Vechta und Cloppenburg
beschränkt. Die Vertriebszeit endet mit dem
24. Februar.

Beginn der Flugihafen-Herrichtung auf der
Alexanderheide. Nachdem der Landesluftfahrt-
verein die von ihm geforderten 3500 RM . sür
die Herrichtung des Flughafens Oldenburg auf
der Aleranderheide hergegeben hat und hierauf
auch der Stadtrat den städtischen Anteil von
1500 RM . bewilligt hat, sind fetzt die Arbeiten
zur Herrichtung des Flughafens vergeben wor¬
den. Die Firma Schomburg u. Co., Oldenburg,
hat den Auftrag hierfür erhalten und wird in
der nächsten Woche bereits mit den Arbeiten be¬
ginnen.

Aus einer Wohnung 120 RM. gestohlen. Eine
Anwohnerin der Mottenstraße, die von einer
längeren Reise zurückk-ehrte, entdeckte, daß ihr
aus einem Kasten im Schreibtisch120 RM . ge¬
stohlen worden waren.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Heute,
8. bis 10.30 Uhr : „Rigoletto". Musikalische
Leitung : Willy Schweppe; Inszenierung : Fritz
Wiek; szenische Entwürfe : H. v. Wilcke. — Mor¬
gen, 8 bis 11 llhr : „Die Fledermaus". Die
Partie des Alfred singt erstmalig Hellmut Ehr¬
hart . — 6. Anrechtrate!

Ohmstede. Streik der Fürsorge¬
arbeiter.  Die Fürsorgearbeiter der Ge¬
meinde Ohmstedehaben am Mittwochmorgen
den Streik beschlossen. Ja dieser Versammlung
ging es ohne gewisse Ausfälle gegen die SPD.
nicht ab. Zur Steuer der Wahrheit sei folgen¬
des kurz festgestellt: Auf Antrag der SPD . be¬
schloß der Gemeinderat in seiner letzten Sitzung,
den Fürsorgearbeitern den Tariflohn von 05
Pfennig die Stunde bei 48stündiger Arbeitszeit

zu zahlen. Das Amt beanstandete diesen Be¬
schluß mit der Begründung, daß der staatlicher-
seits festgelegte Stundenlohn von 54 Pf . nicht
überboten werden dürfe und daß der Gemeinde
gegebenenfalls die Staats - und Reichszuschüsse
entzogen würden. Die SPD . versuchte nun¬
mehr, eine andere Regelung zu schaffen, indem
den Erwerbslosen — allerdings bei einer 42-
stundigen Arbeitswoche — der Differenzbetrag
zwischen54 Pf . und 65 Pf . am Schluß des
Monats in Form von Miete ausgezahlt würde.
Der diesbezügliche Vorschlag des Finanzaus¬
schusses wurde aber von den Vertretern der
Erwerbslosen abgelehnt. Inzwischen verhan¬
delte aber das Ministerium auf Veranlassung
der Delmenhorster Fürsorgearbeiter und dik¬
tierte im Verfolg dieser Perhandlungen den
oldenburgischenGemeinden eine Lohnregelung
für Fürsorge- und Wohlfahrtsarbeiter , wonach
der Stundenlohn nach wie vor 54 Pf . beträgt,
den Kindern aber eine Zulage von 3 Pf . pro
Kind und Stunde in Ortsklasse und 1>,
1>L Pf . in Ortsklasse L zu gewähren ist. Nach
dieser Verfügung konnte die Gemeinde nicht
anders, als diese Regelung den Erwerbslosen
als bindend auch für Ohmstedebekanntzugeben.
Daraufhin haben die Fürsorgearbeiter gegen
sechs Stimmen den Streik beschlossen. Aus
Vorstehendem dürfte ersichtlich sein, daß die
SPD .-Eemeindevertreter getan haben, was in
ihren Kräften stand und daß alle Nachredender
Kommunisten übelste Verleumdung sind.

ArrveitesHport.
Arbeiter-Turn- und Sportverein Einigkeit,

Osternburg. Am Sonnabendabend8 Uhr fin¬
det unsere Jahres -Hauptversammlung bei
Barkemeyer, Schulstratze, statt.

Freier Turn- und Sportverein Oldenburg.
Der Verein hält am Sonnabend in der „Bava¬
ria ", Theaterwall, seine Generalversammlung
ab. Der Vorstand erwartet, daß die Mitglieder
zahlreich erscheinen, da äußerst wichtige Be¬
schlüsse gefaßt werden sollen. Beginn der Ver¬
sammlung pünktlich8 Uhr.

Gruppe Oldenburg. Der Gruppenspielaus-
schutz kommt heute abend um 8 Uhr bei dem
Wirt Kötters in Bloherfelde zusammen. An
dieser Sitzung wollen Vereinsspielleiter und
geprüfte Schiedsrichter teilnehmen. U. a. wird
der Bericht von der Vereinsspielleiterkonferenz
in Rüstringen gegeben. Auch stehen sonst wich¬
tige Angelegenheiten zur Verhandlung.

Der Taucheckrieg.
Vas Wettrennen der VergurrgsgeSeWchatten um den Schatz See
..Trrbarttia". - GM im Käse.—Gefechte auf dem Meeresboden^

Generälen der Besatzungsarmee verboten wor¬
den sind, haben die gleichen Wunden und Ehren¬
zeichen im Jahre 1932 durch die Herren Bracht
und P-apen von der deutschen Reaktion erhalten.
Die gleichen deutschen Arbeiter, Sozialdemo¬
kraten und Republikaner, die 1923 am Rhein,
an der Ruhr und an der Spree für Deutschland
fochten und litten, von den Popen und Bracht
sind sie 1932 wie Burger zweiter Klasse und
Deutsche minderen Rechts behandelt worden.
Aber wie die deutsche Arbeiterbewegung, wie
die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften das
Jahr 1923 überwunden und dem Sturm der
Hitlerbanden getrotzt haben und weiter trotzen
werden, so werden sie auch die Mißgeburten
des Ruhrkrieges mit seiner Inflation erfolg¬
reich überwinden. Dann kommt die Zeit, wo
ein- für allemal das ungeschehen gemacht wird,
was Leute, die nicht ihrer Fähigkeit, sondern
ihrer reaktionären Gesinnung wegen in hohe
Aemter berufen wurden, an der deutschen Ar¬
beiterbewegung gesündigt haben.

Wussten Eie  schon. . .
. . . daß die mordreiMte Stadt nicht das

verrufene Ehikago ist, sondern Birmingham
in Alabama (USA.) ? Hier sterben von 100 000
Menschen 38 eines unnatürlichen Todes durch
Mörderhand. Ueberhaupt ist der Süden der
Staaten gefährlich, denn noch 23 andere Städte
Des Südens folgen auf der Mordliste, ehe
Ehikago antritt.

. . . daß man im Ladogasee (Rußland)
elektrisch fischt?  Das Ozeanographische
Institut Moskau hat sehr interessante Ver¬
suche unternommen, um rationeller fischen zu
können, und Ingenieur -Kommissionen leiten
Hochsreyuenzströme in den rissigen See, so daß
bald daraus Taufende von toten Fischen auf
dem Wasser schwammen und in Netzen eingeholt
wurden.

. . . daß bereits 1845 Erwerbskosenunter-
stützungengezahlt wurden? Man nannte diese
Kasse „Re is e u nte r st ütz u ng " und sie
diente dazu, den arbeitslosen Handwerksburschen
weitere Suche nach Arbeit zu ermöglichen.

. . . daß man in Jena  bis vor kurzem
keine Hausnummer 13 fand? Auf 12 folgte
14, um das Unglück auszuschließen. Uebrigens
war Jena nicht die einzige Stadt.

. . daß man zn Peters des Großen Zeiten
,den Barr  in Rußland besteuerte? Er wollte
dieses Zeichen des Barbarentums , wie er
dachte, damit ausrotten . Zu anderen Zeiten,
besonders in den 40er Jahren galt ein Va-rt
als revolutionär und verdächtig. Im Alter¬
tum rasierte man zu verschiedenenZeiten die
Sklaven, denn nur Freie durften langes
Haupt- und Barthaar tragen.

. . . daß man in Jerusalem  viermal
Neujahr feiert? Das jüdische Neujahr im
Herbst, das mohammedanische Neujahr im
Frühling , das lateinische Neujahr der Kirche
und das Neujahr des allgemein gültigen Ka¬
lenders.

Die Tragödie der „Atlantique " offenbarte
in ihrem Schlußakt wieder einmal vor aller
Welt die Profitsucht kapitalistischer Unterneh¬
mungen- Holländische und französische Ber-
gungsdampfer stritten sich in geradezu scham¬
loser Weise um den fetten Bissen, den das noch
brennende, führerlos treibende Wrack für sie
darstellte. Die bürgerliche Presse tat vielfach
so, als ob dieses Schauspiel etwas ganz Außer¬
gewöhnliches sei und bedauerte nur , daß dieser
Kampf um den Profit so unverhüllt ausgefoch-
ten wurde.

Vor kurzem spielte sich, von der großen
Oeffewtlichkeitkaum bemerkt, ein Drama in der
Nordsee ab, das diesen Kampf der Vergungs-
gesellschaftennoch besser kennzeichnet. Während
des Weltkrieges war das holländische Fracht¬
schiff „Tubantia " von einem deutschen Unter¬
feeboot versenkt worden. Die Schiffspapiere
hatten als Ladung den in Holland besonders
beliebten Käse verzeichnet, der- in Kisten ver¬
packt, die Schiffsräume füllen sollte. Rach und
nach verbreitete sich das Gerücht, die Deutschen
hätten sich mit der „Tubantia " eine ansehnliche
Ladung Gold im Werte von 40 Millionen
Mark entgehen lassen. Nach dem Kriege, nach¬
dem die Nordsee von den Minen des Welt¬
krieges frei geworden war, begann ein Wett¬
rennen nach dem Goldschiffauf dem Meeres¬
gründe. Zahlreiche Dampfer beteiligten sich
daran, ohne Erfolg zu haben, bis es einer fran¬
zösischen, in Le Havre beheimateten Gesellschaft
gelang, die Positiion des gesunkenen Schiffes
einwandfrei fsstzustellen. Vergungsdampfer
wurden ausgeschickt, Taucher gingen in die
Tiefe und drangen auch in das Wrack ein. Aber
die Kisten, die sie an das Tageslicht förderten,
enthielten nichts als Käse. Sr> endete der so
erfolgreich begonnene Versuch mit einer großen
Enttäuschung. Die aufgewendeten Gelder, me
sich millionenfach verzinsen sollten, waren nutz¬
los vertan.

Nach diesem Fehlschlagwurde es wieder still
um die „Tubantia " und es gab Leute, die das
Gold dieses Schiffes für einen aufgelegten
Schwindel erklärten. Dann aber würde be¬
kannt, daß das Gold in der Käseladung versteckt
sei und daß man es finden müsse, wenn man die
ganze Ladung berge. Daraufhin unternahm eine
andere französische Gesellschaft von neuem den
Versuch, den versunkenenSchatz zu heben. Aber
kaum war ihr Bergungsdampfer an der be¬
treffenden Stelle der Nordsee erschienen, da
tauchte am Horizont die Rauchfahne eines
anderen Schiffes aus, das ebenfalls Kurs auf
den Schiffsort der „Tubantia " nahm und sich
alsbald als ein italienischer Vergungs-
dampfer enthüllte, den das Gold der Nordsee
von den besonnten Küsten Italiens in das
Grau des nordischem Meeres gelockt hatte.

Die Franzosen waren wütend, daß sie ihren
Fischzug nicht allein aussühren konnten, und
die Italiener betrachteten cs als eine Infamie
des Schicksals, daß sie den weiten Weg umsonst
gemacht haben sollten. Keiner der beiden war

bereit, zu weichen, jeder wollte seinen Teil an
der Beute- So begann denn ein Hasten und
Jagen , ein irrsinniges Arbeiten - bei dem man
aber nicht vergaß, den Gegner mißtrauisch zu
betrachten. Zwischen den Mannschaften der
beiden Bergungsdampfer entwickeltesich eine
regelrechte Feindschaft. Wo man nur irgend
konnte, störte man die Arbeiten des anderen.
So ging man dazu über, nächtlicherweile die
FUHrungsbootefür die Taucher anzubohren, so
daß sie unbenutzbar wurden, so schnitt man sich
gegenseitig die Leinen entzwei, die vom Tau¬
cher zur Oberfläche führten. Und als, allem
Schabernackzum Trotz, dennoch jeder auf der
Stelle blieb und weiter wirkte, versuchte man
einzelne Leute der beiden Mannschaften zu be¬
stechen, um das Bergungsgerät durch diese ge¬
kauften Verräter zerstören zu lassen. Wenn es
z. B. gelang, die Luftpumpen für die Taucher
unbrauchbar zu machen, dann mußte man einen
Vorsprung vor dem Gegner kriegen. Jedes
Mittel war recht, wenn.es die eigenen Arbeiten
förderte und die des anderen hemmte oder gar
unmöglich machte.

Als der an der Oberflächegeführte Kampf
das Eindringen der Taucher in das Wrack nicht
hindern konnte, wurde der Kriegsschauplatzauf
den Meeresgrund verlegt. Die Taucher liefer¬
ten sich in der Tiefe erbitterte Gefechte. Bei
einem dieser Kämpfe schlug ein französischer
Taucher seinem italienischen Kollegen den
Taucherhelm entzwei, so daß der Mann dem
vollen Druck der Tiefe ausgesetztwar, ohne den
Schutz des Taucheranzuges zu haben. Nachdem
man ihn an die Oberfläche geholt hatte , rang
er vier Tage mit dem Tode.

Die Italiener blieben — auch als es an¬
geblich unbeabsichtigteSprengungen am Wrack
gab, die immer dann ausgesührt wurden, wenn
ihre Mannschaften noch im Schiffe arbeiteten,
Aber eines Tages dampften dann die Fran¬
zosen ab und riefen das Gericht an, das nach
langem Hin und Her zu ihren Gunsten entschied,
weil sie zuerst an der Stelle der „Tubantia"
eingetroffen seien. Aber die Franzosen nahmen
die Arbeiten nicht wieder auf, weil die Un¬
kosten inzwischen zu hoch geworden waren.
Indes steht eine Wiederholung dieses wahn¬
witzigen Kampfes aus dem Meeresgründe
bevor, da andere, vor allem spanische Gesell¬
schaften, nach dem Golde der „Tubantia " suchen
wollen. An dem Beispiel der Vergungsgesell-
schaften haben wir einen Anschauungsunterricht
über das Wesen der kapitalistischenGesellschaft,
der kaum noch einer besonderen Erläuterung
bedarf. -s.

A ü g e b l i tz t.
„Fräulein Melanie — Sie sehen heute wieder

berückend aus ! Sie gefallen mir . . . ich fühle,
ich bin heiß verliebt !"

„So — dann heiraten Sie mich doch!"
„Ich sagte deutlich, ich sei verliebt, und nicht;

ich sei verrückt!"



Trotten contra Nab. . .
Amerikas Alkohol-Freunde noch lange nicht am Fiel.

Während die „Nassen" Amerikas mit dem
neugewählten Vizepräsidenten Garner an ihrer
Spitze zum Todesstoß gegen die Prohibition
rüsten, sind auch die „Trockenen" nicht untätig,
und man erwartet allgemein, daß sie sich er¬
bittert wehren werden.

Zwar hassen die Trockenen noch immer, daß
keine parlamentarische Mehrheit für die Ab¬
änderung der Prohibitionsbestimmungen zu¬
stande kommt, viele von ihnen

haben aber diese Hoffnung bereits aufge¬
geben und bereiten sich auf einen langen,
mit juristischen Mitteln zu führenden

Kampf vor.
Die amerikanischen Alkoholgegnersind in mehre¬
ren, mit Mitteln reich versehenen Organisatio¬
nen zusammengefatzt, und diese Organisationen
verfügen über die Mitarbeit von hervorragen¬
den Anwälten. Diese Anwälte nun haben das
Bestreben, eine Entscheidung des Obersten Ge¬
richtshofes der Vereinigten Staaten herbei¬
zuführen, falls das Volstead-Eesetz, das Aus¬
führungsgesetz zum Prohibitionsparagraphen
der Verfassung, im Sinne der Nassen abgeändert
werden sollte.

Das Problem für die Trockenenist, wie sie
eine Klage vor den Obersten Gerichtshof trei¬
ben und dadurch eine grundsätzliche Entscheidung
herbeiführen sollen. Wahrscheinlich wird im ge¬
gebenen Falle ein Fabrikant von alkoholfreien
Getränken gegen eine Brauerei wegen unlaute¬
ren Wettbewerbs und gesetzwidrigerUmtriebe
Klage erheben. Vielleicht wird man auch gegen
eine Brauerei oder einen Ausschank wegen Er¬
regung öffentlichenAergernisses klagen. In all
diesen Fällen wird dann das Gesetz auf seiten
der Nassen sein, man hofft aber, daß der Oberste
Gerichtshof das Gesetz auf Grund der Verfas¬
sung für ungültig erklären wird.

Allein in den Gefängnissen der amerika¬
nischen Bundesregierung sitzen rund 4000
Personen, die wegen llebertretung der
Prohibitlonsgesetzezu verschiedenen Gefäng¬

nisstrafen verurteilt wurden,
und auch die Gefängnisseder einzelnen Bundes¬
staaten sind voll von solchen Verbrechern.

Was soll nun mit diesen Gefangenen ge¬
schehen, wenn durch eine plötzliche Abänderung
der Gesetze ihr einstiges Verbrechen kein Ver¬
brechen mehr sein wird ? So wahrscheinlich es
auch ist, daß sie in einem solchen Falle begnadigt
werden würden, wollen diese Gefangenen nicht
tatenlos die Entwicklung der Ereignisse ab-
warten , sondern beginnen sich schon jetzt zu
organisieren, um im ersten günstigen Augenblick
ein Kollektivgesuch um Amnestie einzure'ichen.

Die viertausend Prohibitionsverbrecher stel¬
len 36 Prozent aller Gefängnisinsassen der
Bundesgefängnisse dar. Ihre Strafen verlieren
von einigen Monaten bis zu sieben Jahren . Die
meisten sind zum ersten Male bestraft und viele
von ihnen sind Frauen und Jugendliche. „Man
kann mit einiger Sicherheit annehmen, daß über
die Hälfte dieser Gefangenen kein anderes Bun¬
desgesetz übertreten hätte", erklärte Direktor
Sanford Bates vom Strafvollzugsamt in
Washington der United Preß.

Die amerikanischenGefängnisse sind sämtlich
überfüllt, ein Zustand, über den ständig Klage
geführt wird. Ueberdies kostet die Verpflegung
der Gefangenen pro Kopf und pro Jahr rund
1009 Mark, ausschließlichder Kosten für ihre
Verhaftung, Aburteilung und Transport . Sollte
es daher zu einer allgemeinen Amnestie für
Prohibitionsverbrecher kommen, io würde das
für den Staat bedeutende Ersparnisse und Be¬
seitigung mancher Uebelständebedeuten.

Dennoch ist kaum mit einer solchen allge¬
meinen Amnestie zu rechnen. Die vorhandenen
juristischen Bedenken könnten nur dann über¬
wunden werden, wenn eine wirklich radikale
Abänderung der Prohibitionsbestimmungen
oder gar ihre völlige Abschaffung zustande
kommen würde. Wie weit man mit einem sol¬
chen Schritt rechnen kann, läßt sich heute noch
keineswegs übersehen und der Optimismus der
Nassen könnte sich leicht als übertrieben er¬
weisen.

Eine Zeitlang hieß es, die Zulassung von
Vier würde Hunderttausenden von Arbeitslosen
Arbeitsgelegenheit geben. Heute haben das die
Brauer nicht mehr nötig, mit solchen Verspre¬
chungen zu locken und geben offen zu, daß sie nur
eine sehr beschränkte Anzahl von neuen Arbeits¬
kräften brauchen, um die Bierlieferung in vollem
Umfange aufnehmen zu können.

Allein die Neuyorker Brauereien können
jährlich vier Millionen Faß Bier liefern,
und die Brauereien von New-Zersey eine

weitere Million.
Die größten amerikanischenBrauereien befin-

„An die Herren Apotheker! Ich empfehle
gesunde, jetzt aus den Teichen genommeneBlut¬
egel und werde jede Bestellung aufs schnellste
befördern und den nur möglichst billigen Preis
berechnen. Auf ärztliche Verordnung wird auch
einzeln verkauft. A. Donner, Egelhändler,
Stralauer Straße 31, am Molkenmarkt."

Dieses Inserat ist in einer Berliner Tages¬
zeitung am 22. Januar — 1842, also vor neun¬
zig Jahren , erschienen. Die Blutegelhandlung
bestand damals schon zehn Jahre und hat sich
bis heute in derselben Familie konkurrenzlos
erhalten. Mit größter Sorgfalt betreibt jetzt
die Urenkelin des Blutegelhändlers

die nun IVO Jahre alte Züchterei, die sie
als die älteste und in ihrer Art einzige in

ganz Deutschland
bezeichnet. In Tongefäßen, die mit Wasser ge¬
füllt und im Keller ausgestelltsind, bewegensich
diese Tierchen, deren grünlich schimmernde Haut
einen farbenfrohen Anblick bietet. Einige hun¬
dert birgt jeder Topf. Der erstaunte Besucher
erhält auf die Frage, was mit diesen großen
Mengen von Blutegeln geschieht, die über¬
raschende Antwort, daß gegenwärtig eine starke
Nachfrage nach Blutegeln herrscht.

Tatsächlichist der „Gemeine Blutegel", hi-
rudo medicinalis, um den es sich hier handelt,
heute ein sehr begehrter Artikel. Seine Verwen¬
dung als schmerzstillendes Mittel ist, ebenso wie
sein Mißbrauch durch Kurpfuscher, altbekannt.
Die moderne Medizin hat zwar die nützliche
Eigenschaftdes Blutegels nicht bestritten, ihn
aber längere Zeit ignoriert , bis man neuerdings
wieder dem Blutegel ernste Beachtung schenkt.

Eine ganze Reihe wohltätiger Einflüsse
werden diesem Ringelwurm nachgesagt.

Er soll sich als gutes Vorbeugungsmittel gegen
Schlagfluß dadurch, daß er beim Blutschröpfen

Der Chopin-Pianist von Pachmann gestorben.

Wladimir von Pachmann,  der trotz seines
greisen Alters auch in den letzten Jahren als
Konzert-Pianist, besonders als Chopin-Inter¬
pret, große Triumphe feierte, ist im Alter von

8S Jahren in Rom gestorben.

den sich aber in St . Louis und Milwaukee,
während es in Kansas City, Chikago, San
Franziska und Dutzendenvon anderen Städten
mehr oder weniger leistungsfähige Brauereien,
die schon heute «inen vollen Betrieb aufrecht¬
erhalten, gibt.

In der Neuyorker Akademie für Brauer
herrscht Hochbetrieb.

Diese 1882 gegründete Akademie hat in ihren
besten Tagen vor der Prohibition niemals so¬
viel Schüler gehabt wie heute. Man experimen¬
tiert in den Laboratorien, man arbeitet an
neuen Brauverfahren, aber Lehrer und Schüler
kommen nie in die Lage, das endgültige Produkt
ihrer Versuche, fertiges Bier , zu sehen, ge¬
schweige denn zu kosten bekommen. Bevor die¬
ses Experimentalbier richtig ausgegoren und
genießbar ist, mutz es vernichtet werden.

Len Blutdruck vermindert, ferner als ein vor¬
zügliches Desinfektionsmittel auf Wunden, be¬
sonders bei schwerenQuetschungen, bewähren
und ein heilsames Serum, das Hirudin, abson-
Lern. Aerzte und Krankenhäusersind seit einiger
Zeit gute Kunden der Blutegelzüchterei. Jede
Woche müssen mehr als 100 dieser Würmer ge¬
liefert werden. Zu Forschungszwecken, für
Experimente gegen Wundstarrkrampf, wurden
von einem medizinischen Institut kürzlich gleich
300 Stück angefordert.

Der Preis für den Blutegel stellt sich auf

Aus Berlin  wird uns berichtet: Zum ersten
Januar haben die Berliner Hauswirte eine böse
Ueberraschung erlebt. Ihnen sind Wohnungs-
kllndigungen in einem Maße zugegangen, wie
dies seit Jahren nicht mehr der Fall war. Bei
diesen Kündigungen handelt es sich nicht um
große Wohnungen, sondern um solche von zwei,
drei und vier Räumen. In manchen Häusern
betragen die Kündigungen nicht weniger als
60 Prozent der vermieteten Räume. Die Haus¬
besitzer stehen vor einer überaus ernsten
Situation , denn auf der einen Seite würde ihnen
der größte Teil des Hauses leer stehen, wenn sie
die Kündigungen stillschweigend annehmen, aus
der anderen Seite können sie die Mieter nur zur
Zurücknahme der ausgesprochenenKündigung
durch wesentliche Reduzierung des Mietpreises
veranlassen. Das wird nicht in allen Fällen ge¬
lingen und zum ersten April werden die Ber¬
liner in Massen ihr Domizil wechseln.

Wohin aber werden sie gehen? Es hat sich
in den letzten Jahren mehr und mehr der Brauch
herausgebildet, aus der Stadt herauszugehen
und auf eigenem oder gepachtetemBoden sein
wenn auch noch so bescheidenes Eigenheim zu er¬
richten. Mit auf Abbruch gekauftem Material
haben die Berliner am Sonntag und nach Dienst¬
schluß alle Kräfte an das Werk des Hausbaues
gesetzt. So entstanden überall Wohnlauben, die
im Sommer einen durchaus begehrenswerten
Aufenthalt ermöglichen.

So wird sich denn in den Monaten von April
ab eine Massenabwanderungder Stadtleute nach
dem Freigelände vor der Peripherie ergeben.
Das Land gehört zum großen Teile dem Ma¬
gistrat, der es unter kaum spürbaren Bedingun¬
gen an Interessenten verpachtet. Der Nachteil
dieser Verpachtungist für den Pächter nur darin
zu sehen, daß ihm das Pachtverhältnis gekündigt
werden kann. Die Stadt nimmt zwar auf diese
Peripheriesiedler die größte Rücksicht, aber in
einigen Fällen hat sich doch die geschilderte
Situation ergeben.

Einige Laubenbewohner— in der Millionen¬
stadt Berlin sind es 30 000 — wohnen Sommer
und Winter in den Lauben. Sie haben gegen
die Kälte Oefen und Ofenrohre gelegt, die den

etwa 80 Pfennig, so Satz die Zucht gegen» i
wärtig ein gutes Geschäft bedeutet.

Der Blutegel ist bei uns ein rarer Artikel,
weil die für medizinischeZwecke geeigneten
Egel nur in Südostrußland bzw. im südwest¬
lichen Asien, in Ungarn und in Nordafrika Vor¬
kommen. Der Gründer der Berliner Züchter«
ist mit seinem Pferdegespann, wie die Familien¬
chronik berichtet, bis nach dem Kaukasus gefah¬
ren, um Blutegel zu holen. Diese setzte er dann
in einem Teich in Friedrichsfelde ein. Die
Friedrichsfelder Egelzucht war damals in ganz
Deutschlandbekannt. Aus allen möglichenGe¬
genden des Landes kamen Aerzte und Heil¬
kundige, um Liese Tierchen zu kaufen; denn
unsere Egel, die Pferdeegel, sind für Heilzwecke
völlig untauglich, ja sogar schädlich. Die Blut-
egelzuchterfordert viel Sorgfalt.

Die jungen Würmer müssen mit dem Blut
frisch geschlachteter Tiere gefüttert werden.

In der Regel werden sie zu diesem Zwecke in
eine mit Blut gefüllte Schweinsblaseeingesetzt.
Nach drei Jahren ist ein Egel für medizinische
Zwecke verwendbar. Seine volle Größe erreicht
er mit fünf Jahren und wird im allgemeinen
bis zwanzig Jahre alt . Der mit Blut voll¬
gesaugte Egel braucht drei bis fünf Monate, ein
alter Egel sogar bis anderthalb Jahre zu seiner
Verdauung. Ein nüchternerBlutegel kann mehr
als zwei Jahre fasten. Nur solche, sogenannre
„abgesessene Ware" ist als Heilmittel brauchbar.
Man vermutet im übrigen im Egel Wunder-
kräfte gegen alle möglichenKrankheiten, so auch
gegen Venenentzündung, bei Rheuma, Ischias
u. dgl. Die Berliner Züchterei ergänzt jetzt
ihren Bestand aus Ungarn. Die Egel werden
zu Dutzenden in ein mit Moos gefülltes Säckchen
gelegt, dies wird in einen Karton gesteckt und
dann als Pfundpäckchen an seinen Bestimmungs¬
ort geschickt.

ganzen Jnnenkomplex umziehen. Nur so ist in
den freistehenden Gebäuden eine erträgliche
Wärme zu erzielen.

Wie eine kleine Umfrage ergab, liegt der
Grund der Kündigungen auch in der Hand¬
habung der Hauszinssteuer gegenüber dem
Mieter. Die Stundung dieser Steuer kann näm¬
lich auch trotz der Notlage des Mieters ver¬
weigert werden, wenn die Miete nach der Mei¬
nung des Prüfers im Verhältnis zu hoch ist.
Aus diesem Grunde ist nämlich die Hauszins¬
steuerstundung tatsächlichin vielen Fällen ver-
sagt worden. In allen solchen Fällen müssen sich
die Antragsteller eine billigere Wohnung suchen.

So wird sich denn im April das Bild einer
kleinen Völkerwanderung ergeben unter der
Devise: Heraus aus der Stadt , hinein in die
Laube!

Neues von alten Burgen.
'II!

VOR. Die großartigen unterirdischen Wall¬
gänge der Burg Rheinfels bei St . Goar am .
Rhein, die kürzlich ausgegraben wurden, bilden
eine bewunderungswürdige Anlage. Die reich
mit Scharten versehenen gewölbten Gänge
ziehen sich mehrfach übereinander um die ge¬
samte engere uralte Kernburg herum und boten
Hunderten von Verteidigern geschützte Stand¬
orte. — Die Marksburg bei Braubach am
Rhein wird 1933 voraussichtlichdas Ziel einer
Sternfahrt mehrerer Kraftfahrerverbände sein.
Am Nordüau der Burg wurden 1932 umfang¬
reiche Dachneudeckungen nötig. Die Sammlun¬
gen wurden neuerdings durch verschiedene Waf¬
fen, u. a. zwei alte Kanonenmodelle, vermehrt.
Auf der Burg , die als Ausgangspunkt der
Schwarzwaldburgenfahrt dient, wird am 10.
Juni ein« Burgmusik veranstaltet; Werke de»
13. und 14. Jahrhundert werden auf alten In¬
strumenten vorgetragen. — Das vom Dom«
baumeister Zwirner von 1882 ab in der
romantischen Gotik jener Zeit großartig aus«
gebaute uralte Schloß Arienfels bei Hönningen
am Rhein wurde kürzlich neu gedeckt, um di«
reichen Kunstschätze des Innern vor Schaden zu
schützen.

Vlulegel wird2« Jahre alt.
Was man in einer seit 10V Fahren bestehenden Egel-3üchterei

ersähet.

VreWglaus end»,»̂ Wohnlaube
Massenslucht auch aus den Kleinwohnungen.

10V Jahre SldenburgerTheater
Von Kurt  M e y e r - Rotermund.

Ein ständiges Theater ist erst spät in Olden¬
burg seßhaft geworden; man begnügte sich, als
viele andere Residenzen längst ihre eigenen
Musentempel besaßen, bis in den Anfang des
19. Jahrhunderts hinein mit den unterschied¬
lichen Genüssen, die auf wechselnden Schauplätzen
Wandertruppen zu bieten vermochten. Ueber-
liefert sind Gastspiele der „Prinzipalschaften"
Kunninger, Hentschel, Ackermann usw. Während
der napoleonischenZeit spielte auf einer im
Marstallgebäude aufgeschlagenen Bühne die
Pichlersche Truppe; später gastierten Bremer
Künstler in einem Saale . Dann erscheint 1830
die BethmannscheGesellschaft wieder im Mar-
stall. -

Es ist Ausgang der Biedermeierzeit, und in
ihr , die jede politischeBetätigung des deutschen
Bürgers lahmlegt, ist das Interesse an den
Brettern , die die Welt bedeuten, um jo lebhafter
geworden. Und nun holt auch Oldenburg Ver¬
säumtes nach. Eine Persönlichkeit des Hofes,
der Vorstand der Kabinettskanzlein des Eroß-
herzogs, der Hofrat Ludwig Starklof,  ist
es, der im Jahre 1832 durch seine unaufhörliche
persönliche Werbung den Grund für das Hof¬
theater in Oldenburg legt. Ihm verdankt die
dortige Hauptstadt ihr erstes, wenn auch sehr
einfaches, 460 Personen fassendes Theater¬
gebäude, das am 21. Februar 1833 mit der Oper
„Der Schnee" von Auber eröffnet wurde. Da
man noch über kein eigenes Ensemble verfügte,
wurde mit dem Direktor des Bremer Stadt-
theatsrs I . C. Gerber ein fester Gastspielvertrag
abgeschlossen. Bald stellte sich jedoch heraus, daß
es zuviel Umstände verursachte, die Darsteller
auf großen Lastwagen zwischen den beiden

Städten hin und her zu fahren, nicht zu ver¬
gessen, Requisiten und Garderobe. Daher ver¬
pflichteteDirektor Gerber bereits im Winter
1833/34 ein eigenes Personal für Oldenburg.
Der Bremer Senat allerdings sah sehr darauf,
daß die heimischen Belange nicht zu kurz kamen:
die Mitwirkung der Opernmitglieder in Olden¬
burg bedurfte jedesmal besonderer Genehmi¬
gung. Das Theatergebäude erwies sich allmäh¬
lich als zu klein, es wurde 1834 erweitert und
gleichzeitig das Personal verbessert; unter
anderem wurde Karl Jenke gewonnen, der in
Düsseldorf Jmmermanns Anleitung genossen
hatte.

Die erste kräftige Blüte setzte dann ein, als
im Jahre 1836 Adolf Stahr  als Konrektor
und Prosessor an das Oldenburger Gymnasium
berufen wurde. Hier sollte es das Theater sein,
das ihm Raum für beratenden Einfluß und
fördernde Kritik bot. Als der ihm befreundete
Kammerjunker Ferdinand von Galt die Inten¬
dantur des Hoftheaters übernahm und 1844 der
einstige Advokat Julius Mosen  aus Dres¬
den zum Dramaturgen ernannt wurde, da ver¬
einigten sich diese drei Männer , um ein Muster¬
institut ins Leben zu rufen, wie es einst Jmmer-
mann in Düsseldorf geschaffenhatte. Und in
der Tat gab es damals in Oldenburg, ohne daß
ein besondersgenialer Schauspieler hervorgeragt
hätte, ein Zusammenspiel und ein einheitliches
Ganzes, das selbst viel größere Bühnen nicht
aufzuweisen vermochten. Der eigentliche Be¬
gründer dieser hochstrebenden Kunststätte, ihr
geistiger Urheber, hat keinen aktiven Anteil an
diesem Aufstieg mehr gehabt; denn Starklof, der
zwar nur vertretungsweise für Gerber die
Regie geführt hatte, in Wirklichkeit aber über¬
all ausschlaggebendgewesen war, trat bererts
im Jahre 1842 zurück. Sein weiteres Leben ver¬

lief übrigens sehr tragisch. Wegen einer Episode
in seinem Roman „Armin Galoor", die auf den
blinden Kronprinzen von Hannover gedeutet
wurde, verlor er seinen Posten am Hofe. Er
schrieb dann Berichte über das Parlament in der
Frankfurter Paulskirche und begleitete den
Dramatiker Robert Eriepenkerl aus seinen Rezi-
tationsreisen. Am 12. Oktober 1880 er¬
tränkte er sichin derHunte  bei Olden¬
burg.

Auch Herr von Gall ist nicht lange Intendant
gewesen, denn er ging in gleicher Eigenschaft
schon 1846 nach Stuttgart . Kammerherr Graf
Vocholz ersetzte ihn; er war tüchtig in der Ver¬
waltung, künstlerisch war er unbedeutend. Das
Revolutionsjahr 1848 beeinträchtigte auch das
Kunstleben in Oldenburg, gleichwohl waren
unter 129 Vorstellungen 26 Neuheiten. Allmäh¬
lich aber war der Apparat des Theaters recht-
kostspielig geworden und die jährlichen Zuschüsse
stiegen auf 23 846 Taler . Die Folge war, daß
Großherzog Nikolaus Friedrich Peter auf An¬
trag der Finanzverwaltung sich entschloß, das
Hoftehater als solches aufzuheben.  Zum
1. Mai 1884 wurde das Personal entlassen; es
erhielt eine Abfindung von etwa 1100 Taler.
In demselben Jahre noch übernahm der bis¬
herige Regisseur Karl Jenke die selbständige
Leitung. Eine Beihilfe von 4000 Taler wurde
ihm gewährt; außerdem stellte man ihm das
Theatergebäude nebst Inventar zur Verfügung;
Nur drei Jahre behielt Jenke die Direktions¬
geschäfte; sein Nachfolger Gustav Moltke blieb
ein Jahrzehnt , allerdings mußte er die finan¬
zielle Verwaltung wieder an den Hof abtreten.
Am 13. September 1867 begann mit Goethes
„Faust" die bis 1874 dauernde Aera August
Becker, auf die Friedrich Woltereck folgte.

Längst genügte das alte Haus nicht mehr den

auch szenisch gesteigertenAnsprüchen und da nach
dem Kriege 1870/71 genug Geld vorhanden war,
entwarf der HofbaumeisterSchnitzer einen Bau¬
plan, der ohne Dekorationen auf 310 000 Mark
veranschlagt war . Während der Landtag eineck
Zuschuß von 100 000 Mark bereitstellte, über¬
nahm die Stadt Oldenburg den Bau, und a?ck
22. April 1879 geschah— der erste Spatenstich.
Am 28. April 1881 wurde mit dem „Sommer-
nachtstraum" vom alten Theater Abschied ge¬
nommen und das neue, auf 1000 Sitzplätze be¬
rechnete Gebäude am 8. Oktober 1881 eröffnet.
Die Festvorstellung brachte die Ouvertüre zu
„Iphigenie " von Gluck und die Aufführung von
Goethes „Iphigeni  e", deren Titelrolle Frau
Bayer-Braun verkörperte. Die Intendantur
führten Freiherr von Dalwigk und Geh. Hofrat
Köhler, die künstlerische Leitung hatte Dr. Otto
Devrient.  Nach genau zehn Jahren siel
diess Gebäude einschließlich Dekorationen und
Garderobe am 23. November 1891 einem Brand
zum Opfer.

Unerschrockenging es an die Wiedererrich¬
tung unter einem neuen Intendanten , dem
Flügeladjutanten Major Freiherr von Wangen¬
heim. Mit einem Vorspruch, den Reinhold
Mosen, der Sohn des früheren Dramaturgen,
gedichtet hatte, und Shakespeares„DerKau f-
mann von Venedig"  eröffnete am 8. Ok¬
tober 1893 das neue Hoftheatergebäude seine
Pforten . Die Reihe der Intendanten bzw. der
künstlerischenVorstände hat dann noch oft ge¬
wechselt; heute steht dem für die nordwestdeutsche
Theaterkultur bedeutsamen Institut Dr. Rolf
Roenneckevor. Vor ihm amtiert« Hellmuth
Goetze, der nun in Magdeburg weilt und noch
weiter zurück Renato Mordo, der gegenwärtig i»
Prag am dortigen Deutschen Theater tätig ist-
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Dräsche schul- ?

Lebe« und leben lasse«!
Die deutschen Hausangestellten in Holland.

In Holland ist als Folge der in Deutschland
unter dem Papen-Regime besonders virtuos ge¬
übten Kunst, das Ausland durch wirtschafts¬
politische Unmöglichkeiten vor den Kopf zu
stoßen, eine scharfe nationalistischeHetze gegen
deutsche Arbeitskräfte in Gang gekommen. Diese
Hetze richtet sich vor allem gegen diedeutschen
Hausangestellten,  die in Holland Lohn
und Brot gefunden haben, und zeitweilig sah es
ganz so aus, als ob die deutschen Mädchen, die
heute nicht mehr wie während der Inflations¬
zeit vom holländischenGulden angelockt, sondern
vom Hunger, der zu Hause bei Mutter ständiger
East ist, über die Grenze getrieben werden, die
Zeche für die von den Agrariern erzwungene
Kontingentepolitik und für gewisse schikanöse
Tolpatschigkeiten deutscherBehörden gegenüber
arbeitslosen Holländern bezahlen würden. Der
Wortführer in der Hetze gegen die deutschen
Hausangestellten ist der rechtsstehende Abgeord¬
nete Tilanus.  Er behauptete in der nieder¬
ländischen Kammer, daß in Holland jährlich
7SMillionen  Gulden für Lohn und Bekösti¬
gung an deutsche Hausangestellte gezahlt würden.

Wie liegen die Dinge in Wirklichkeit? Aus
dem deutschen wirtschaftlichen Elend heraus ist
es begreiflich, daß viele deutsche Mädchen weit
unter Preis sich in Holland als Hausangestellte
änbieten. Es gibt genug Fälle, wo deutsche
Mädchen sich schon gegen freie Beköstigungund
etwas abgelegte Kleidung verdingen. Dadurch
sind die Löhne für das Haushaltspersonal in
Holland mächtig gedrückt worden. Dazu kommt,
daß die Zahl der holländischenMädchen, die bis¬
her vor allem in der Kunstseide-, Schokoladen-
und Glühlampenindustrie tätig waren und sich
jetzt ebenfalls für den Haushalt anbieten, scharf
gestiegen ist. Das Arbeitsangebot ist also stark.
Der Du r ch schn i t t s l oh n des deutschen
Mädchens liegt infolgedessen eher unter als über
2z Gulden.  Vor der Krise wurden 30, ja
auch 36 Gulden monatlich gezahlt; an die besser
bezahltenHausangestellten wurden aber auch
sehr hohe Anforderungen gestellt.

Für die monatliche Beköstigung  sind im
Hinblick auf den Abstieg der Kleinhandelspreise
66 Gulden  schon ein reichlich hoher Satz.
Bei weitem nicht alle Familien , die ein Mäd¬
chen halten, sind in der Lage, 6V oder gar
60 Gulden monatlich für seinen Lebensunterhalt
zu verausgaben. Geht man nun von 50 Gulden
monatlich oder 600 Gulden pro Jahr für Be¬
köstigung und von 26 Gulden monatlich oder
300 Gulden pro Jahr für den Lohn aus, dann
kommt man zu einem Durchschnittsaufwandvon
900 Gulden pro Mädchen.

In Holland sollen rund 60 000 deutsche Mäd¬
chen als Hausangestellte tätig sein. Danach
würde sich ein Gesamtaufwand von 64 Millionen
Eulden ergeben. Diese Ziffer ist sicherlich noch
zu hoch. Mit 50 Millionen Eulden wird man —
natürlich unter der Voraussetzung, daß zurzeit
tatsächlich noch 60 000 deutsche Mädchen in Hol¬
land als Hausangestellte tätig sind — vielleicht
das Richtige treffen. 60 Millionen Gulden —
das wären aber schon 25 Millionen Gulden weni¬
ger, als Herr Tilanus errechnetHat. Nun ist
aber die Ziffer von 60 000 bereits sehr um¬
stritten. Von verschiedenenSeiten wird be¬
hauptet, daß die Zahl der deutschen Mädchen in
Holland nicht über 40000  hinausgeht.
Wenn diese niedrige Ziffer zutrifft, dann kommt
Man erst auf 36 Millionen Eulden und das
wäre erst die Hälfte  des von Tilanus errech¬
nten Betrages.

Brief aus Wien.
Der geheimnisvolle Tod des bekannten öster¬

reichischen Aristokraten und Lebemanns Baron
Rudolf Dräsche  auf Schloß Gleiß hat nun vor
dem Kreisgericht St . Pölten sein Nachspielge¬
funden.

In der Nacht des 28. September 1981 war
Baron Dräsche, den man allgemein als „Nabob
von Wien" bezeichnete, im Schlafzimmer auf
seinem Schloß tot aufgefunden worden. Unter
der Bevölkerung verbreitete sich wie ein Lauf¬
feuer das Gerücht, daß der Gutsintendant des
Barons , Anton Bildstein,  seinen Herrn ver¬
giftet habe. Die von der Polizei eingeleitete
Untersuchung und die Obduktion ergaben, daß
Dräsche einem Herzschlag erlegen war, der aller¬
dings durch allzu reichlichen Genuß von Rausch¬
gift hervorgerufen wurde.

Als die Eröffnung des Testaments weiter er¬
gab, daß Bildstein keineswegsmit einem großen
Legat bedacht worden war, sondern nur einen
Betrag von etwa 3000 Mark geerbt hatte , wurde
das Verfahren in der Richtung des Mordver¬
dachtes eingestellt. Dagegen kam es gegen Bild¬
stein zu einer Anklage wegen Vergehens gegen
das Rauschgiftgesetz. Er erhielt eine Geldstrafe
von 1000 Schilling und seine Freundin Elfriede
Pfoser  wurde wegen Beihilfe zu einer Woche
Arrest verurteilt . Auch noch ein dritter wurde
verurteilt : der Besitzer eines Wiener Nachtlokals,
Wilhelm Thie,.  der Rauschgiftpakete für
Dräsche verwahrt hatte . Er erhielt zwei Monate
Arrest. Die Drei beriefen gegen ihre Ver¬
urteilung und nun kam es zur Verhandlung vor
dem Berufungsgericht, in der sensationelleEin¬

zelheiten zur Sprache gebracht wurden.
Sektgelage und Orgien.

In der Verhandlung bestritt Thie, dem Ver¬
storbenenRauschgiftegeliefert zu haben. Er er¬
klärte: „Dazu eigneten sich andere Leute besser,
die ständig den Baron umgaben. Für mich war
er nur ein wertvoller East, der sehr oft 16 bis
20 Flaschenfeinsten französischen Sekt an einem
Abend verbrauchte."

Vors . : „Es wird von wMen Orgien be¬
richtet, die Dräsche in Ihrem Cafs veranstaltet
haben soll."

Angekl .: „Dräsche erschien oft in Damen¬
gesellschaft, pflegte sich aber dann immer in
einem abgesonderten Raum aufzuhalten. Von
Orgien habe ich nichts bemerkt."

Verteidiger:  Baron Dräsche hat die
Garderobenfrauen und andere Leute im Lokal
den Sekt aus den Sektkübeln trinken lassen."

Doch ermordet?
Im weiteren Verlauf des Verhörs erhob Thie

gegen den Intendanten Bildstein die sensationelle
Beschuldigung, daß er den Baron ermordet habe.
Er erzählte:

Aber selbst wenn man die unwahrscheinlich
hohe Ziffer von 50 Millionen Eulden als Tat¬
sache annimmr, dann bleibt noch immer die
Frage, ob denn diese 50 Millionen nur als Ver¬
lust für die niederländischeVolkswirtschaft ge¬
bucht werden können. Der ganze Lebensunter¬
halt der deutschen Mädchen wird doch mit hol¬
ländischen  Nahrungsmitteln bestritten. Das
ganze für die BeköstigungveranschlagteGeld —
bei 60 000 Mädchen 36 Millionen Gulden —
bleibt im Lande. Auch kaufen sich die deutschen
Mädchen ihre Kleidung in Holland; ferner
kaufen sie Geschenkartikel und auch Gegenstände
des täglichen Bedarfs. Das bare Geld, das nach
Deutschland geht, spielt trotz der unbestreitbar
großen Sparsamkeit der Mädchen eine unter¬
geordnete Rolle. Wenn man dieses Geld auf
1 Million Gulden pro Jahr veranschlagt , dann
ist das hoch gerechnet. Der sich daraus ergebende
Verlust für die niederländischeZahlungsbilanz

„Bildstein hat mich unschuldig hineingelegt,
indem er mich als den Rauschgiftlieferanten
Drasches bezeichnete. Ich will aber jetzt reden.
Bildstein erschien bei mir kurze Zeit vor der
Ermordung Draschesmit seiner Freundin und
erklärte, er halte das alles nicht mehr aus , er
komme sonst selbst in den Narrenturm . Er habe
bisher von der ganzen Sache nichts gehabt, aber
in kurzer Zeit werde er dafür sorgen, daß er sich
aus dem Staube machen kann und zwar so, daß
für die Drasche-Jungen nichts übrig bleibt. Das
Paar war sehr verbittert und Bildsteins Rede
klang so, daß ich mich an den Sekretär Drasches
mit der Frage wandte, ob er es für möglich
halte, daß Vildstein dem Baron etwas antun
könnte."

Vors .: „Warum haben Sie das nicht schon
früher erzählt?"^

Der Angeklagte schweigt.
Bors . : „Wann hat dieses Gespräch statt¬

gefunden?"
Angekl . : „Zwei bis drei Tage vor dem Tode

Drasches."
Bors .: „Sie gebrauchten in Ihrer Darstel¬

lung das Wort Ermordung?"
Angekl . : „Das halte ich auch aufrecht.

Vildstein hat mich ja nur deshalb hineingelegt,
weil er Angst hatte, ich könnte sagen, daß er an
dem Tode Draschesschuld ist."

Vors, (zu Bildstein) : „Was sagen Sie nun
dazu?"

Angekl . : „Ich war oft erregt und da habe
ich Verschiedeneszusammengesprochen."
Das Arsenal eines Rauschgist-„Feinschineckers".

Bildstein bestritt mit aller Entschiedenheit, an
dem Tode des Varons schuld zu sein und gab
lediglichzu, daß er dem Baron Pantopon verab¬
reicht habe.

Vors .: „Ist Pantopon ein Rauschgift?"
Sachverständiger: „Ja , denn es wird

,aus Opium hergestellt."
Vors .: „Und wie ist es mit dem Novokain

und dem Heroin, die Dräsche gleichfalls genossen
hat ?"

Sachverständiger : „Heroin ist ein sehr
starkes Rauschgift, viel stärker als Morphium.
Novokain gehört dagegen nicht zu den Rausch¬
giften. Es wird von uns Aerzten zu Anästhetisie-
rungszwecken gebraucht. Es ist mir unerklärlich,
warum dieses Medikament im Rauschgifthandel
eine solche Rolle spielt."

Das Berufungsgericht verurteilte -Bildstein zu
vier Wochen einfachen Arrest, Thie zu fünf Tagen
strengen Arrest wegen der Lieferung von Heroin
an Dräsche und Bildsteins Geliebte Elfriede
Pfoser zu vier Tagen Arrest wegen versuchter
Rauschgiftlieferung an Dräsche. Sie hatte sich
nämlich vergeblich bemüht, bei einem Arzt ein
Kokainrezept für den Baron herauszulocken.

dürfte aber durch das Geld, das allsommerlich
deutsche Badegäste in den holländischen See¬
bädern verzehren, mehr als aufgewogen werden.

Man darf wohl annehmen, daß die wilde
Rechnerei der holländischenNationalisten, die
die Hetze gegen die deutschen Arbeitskräfte be¬
treiben, Lei den maßgebenden holländischen
Stellen keinen Anklang findet. Vernunft
und ruhige lleberlegung müssen im Interesse
eines guten Einvernehmens zwischen Deutsch¬
land und Holland in der Frage der Beschäfti¬
gung fremder Arbeitskräfte die Oberhand behal¬
ten. Leben und leben lassen!

So «1es:
Der Burgfriede war noch-nicht beendet, als

die Nationalsozialisten der Reichshauptstadt
bereits zu neuen Taten drängten. Ehe der
Burgfriede gefallen war, ermordeten sie in

einer Nacht einen jungen Kommunisten und

Praktische Winke für Saussrauen
Guter Schlaf im Winter.

„ In den Wintermonaten brauchen wir mehr
s- chlaf als im Sommer, daher müssen wir dafür
iorgen, daß wir zu einem wirklichenAusruhen
kommen. Niemals darf man spät abends sehr
kräftige Suppen oder Getränke zu sich nehmen,
ebensowenigKaffee oder Tee, die uns zu sehr
anregen. Auch heiße Milch sollte man stets
wrt etwas Wasser mischen, wenn man sie spät
abends trinkt, da sie sonst zu schwer ist, beson¬
ders wenn sie zu schnell getrunken wird. Bei
iahr kaltem Wetter sollte man immer ein klei¬
nes Extrakissen benutzen, mit dem man den
Zacken gegen Zug schützt. Daß man nicht ein-
jaftafen kann, wenn man kalte Füße hat, wird
leoer schon an sich erfahren haben. Man muß
"naher vor dem Zubettgehen für richtige Durch¬
wärmung des ganzen Körpers sorgen. Das
?nne Mittel ist meist ein Spaziergang. Nie
Mw man vor dem Zubettgehen aufregende
Sucher lesen; nervöse Menschen können dann
uoerhaupt nicht einschlasen. Auch Hunger hält
oen Schlaf fern. Wenn sich ein Hungergefühl
wahrend der Nacht einstellt, sollte man eine
A-wmigkeit zu sich nehmen; das ist besser als
aundenlang wach zu liegen. Nie soll man »er¬
best ' ' 'der Schlaf vor Mitternacht der

Richtige Aufbewahrung von Borräten.
Winterkartoffsln lagert man am besten in

einem nicht feuchten Keller ein, und zwar
schüttet man sie in große Kisten. Mohrrüben
und Meerrettich halten sich vorzüglich in Kisten
mit trockenem Sand . Alle Marmeladen und
eingemachten Früchte soll man stets in völlig
trockenen Räumen wufbewahren, da sie sonst
Schimmel ansetzen. A-epfel liegen am besten in
Bodenkammern, da sie im Keller zu leicht
schrumpfen. Käse soll man, wenn es sich um
größere Stücke Handelt, stets in feuchte Lein¬
tücher einschlagen. Gebäck, das knusprig bleiben
soll, stellt man in Blechdosenin der Nähe der
Oefen auf. Brot dagegen ist in möglichst küh¬
len Räumen aufzubewahren. Man darf es nie
nachts im Zimmer stehen lassen, da es sofort
hart und rissig wird.

Das Anstreichen von Möbeln.
Mit Oelfavbe kann man in vielen Fällen

eine verbraucht aussehende Einrichtung wieder
gebrauchsfähig und hübsch machen. Zu emp¬
fehlen ist nur, den Raum, in dem man streicht,
gut mit Packpapier auszudecken, denn die Oel-
farbenfleckesind vom Fußboden sehr schwer zu
entfernen. Ebenso muß man sich und seine
Kleidung schützen. Besonders bei dem Anfänger
ist ein Bespritzenunvermeidlich. Die Oelfarbe
selbst läßt man sich am besten in einem Farben¬

geschäft in dem gewünschtenFarbton anrühren.
Alle gestrichenenMöbel können, nachdem sie
mit Seifenwasser gereinigt wurden, ohne wei¬
tere Vorbereitung neu überstrichenwerden. Bei
polierten Möbeln hat man die blanke Politur
zunächst durch Abreiben mit Schmirgelpapier zu
entfernen. Dann erst kann man die Oelfarbe
auftragen. Man darf nicht zu dick streichen und
-muß sich bemühen, möglichst gleichmäßig zu
arbeiten. Erst nachdem der erste Anstrich voll¬
kommen getrocknet ist, kann man zum zweiten
Mal streichen. Nach -dem Trocknen des zweiten
Anstriches kann man die Lackfarbe anstragen.
Häßliche-alte Möbel aus Nußbaum oder dunkel
gestrichenemHolz werden modern und wie neu
durch hübsche Oelf-arbenanst-riche.

Weg mit der roten Nase!

Die Röte der Nase wild verursacht durch
mangelhafte Vlntzirknlation und man kann
nichts besseres tun, als bei der Wurzel des
Uebels anzugreifen. ReichlichKörperbewegung
sowie auch Wechsel-Fußbäder haben sich oft schon
als nützlich erwiesen. Daneben tut man gut,
auf Alkohol, Tabak und Kaffee zu verzichten.
Als äußeres Mittel kann man abends die Nase
vorsichtig mit warmem Wasser abtupfen und
-mit Zinksalbe bestreichen. Bei Mitessern soll
man die Haut mit Zitronensaft einreiben, gut
frottieren und Gesichtsdampfbäderanwenden.

eine unpolitische Frau und damit auch, das
Reichsbanner seinen „Denkzettel" abbekam,
wurde zugleich ein Reichsbannermann zusam-
mengestochen. Berlin gab mit diesen grauen¬
haften Bluttaten der SA. des gesamten Rei¬
ches das Signal zu neuem Mord  und
neuem Totschlag.

In Breslau starb vor einigen Tagen der
sozialdemokratischeJungarbeiter Hanisch, unter
dem Messer eines Nazibanditen. In Kob¬
lenz  mußte ein kommunistischer Arbeiter
daran glauben ; ein anderer Arbeiter ist dort
auf offener Straße von Nazis niedergeknallt
und schwer verletzt worden. Ob in Berlin oder
anderswo, es ist seit Neujahr fast kaum eine
Nacht vergangen, in der die „aufbauwilligen
Kräfte" des Herrn Papen nicht irgendwo ein
Opfer forderten. Ueberfall häufte sich auf
lleberfall, Schuß reiht sich an Schuß, Messerstich
an Messerstich. Stets sind SA . - Leute
die Täter,  immer schreien und röcheln ge¬
troffene Arbeiter,  Familienväter , Jugend¬
liche. Einer der Grabhügel wölbt sich sogar
über eine arme Näherin, die von dem in der
Neujahrsnacht in Berlin von einem vorüber-
radelnden SA.-Schlächter Baumgast mit dem
Ruf : „Heil Hitler"  erschossen wurde.

Unterdessen hat Hitler anläßlich der in
Lippe bevorstehenden Wahlen zahlreiche SA.-
Stürme aus den umliegenden preußischenund
thüringischen Provinzen nach dort beordert.
Die Bevölkerung und die Wähler sollen durch
Terror , Versammlungssprengung und Blut
reif gemacht werden für das „Dritte Reich"«
In der rheinischen Eroßgemeinde Brühl  fin¬
den am 15. Januar ebenfalls Wahlen statt.
Auch hier ist für die SA. die Ausübung des
Terrors angeordnet. Ein schlesischer Reichs¬
bannermann ist bereits das Opfer. Selbst
Frauen und Kinder haben in Brühl zu leiden.

Es liegt System in diesem neu anhebenden
und neu verordneten Blutvergießen. Trotzdem
läßt die rechtsbürgerliche Presse die „ausbau-
willigen Kräfte" in der SA. toben. Sie denkt
gar nicht daran , sich gegen deren Schandstreiche
zu wenden, ja sie verzeichnet sie nicht einmal.
Schließlichsind die Opfer der SA.-Banditen ja
„nur Arbeiter". Aber es kommt noch eines
hinzu. Seit Hitler in Köln mit Papen , den
Eroßb-ankiers und Großindustriellen Versöh¬
nung gefeiert hat , wittert die jchwarzweißrote
Presse wieder Habsburger Luft. Deshalb ver¬
gießt sie mit den Hitlerorganen über den in
Berlin von bisher unbekannten Tätern ermor¬
deten Nazi-Jüngling bittere Tränen . Kein
Wort über die Bluttaten der  SA.
und ihren Terror . Diese Praxis macht in der
Rechtspresse nicht einmal vor einem deutsch-
nationalen Toten halt . In der Silvesternacht
haben, wie mitgeteilt, SA.-Leute im Kreise
Randow den. Gutsbesitzer Steinicke, deutsch¬
nationaler Kreisführer und Stahlhelmmann
ermordet und beraubt. Die Raubmörder sind
verhaftet und haben gestanden. Es find.-die¬
selben SA.-Banditen , die ein Bombenattemat
gegen den Stettiner „Volksboten" verübt hUben.
In der Stettiner Rechtspressezehn Zeilen Po¬
lizeibericht und dazu eine lange Erklärung der
Nazi-Eauleitung von Stettin , die „Stürmer"
seien „nicht mehr" in der Nazipartei und der
Raubmord sei „eine von Gegnern der NSDAP,
angezettelte politische Provokation..! Sofort
springt die hitlertreue „DeutscheZeitung" zur
Hilfeleistung und llberschreibt die Notiz mit
den Worten : „Eine Tat roher Spitzel in der
NSDAP ."

Das ist die Hitlerpartei und das sind ihre
Helfer und Komplicen! Das sind die Ver¬
brecher und ihre Helfer, dis „Erbauer eines
neuen Deutschland".

Nazi-Versager!
Der „Soz. Pressedienst" teilt mit : Unsere

Mitteilungen über die klägliche „Tätigkeit"
der Nazimitglieder des Reichstags-ausschusses
für Siedlun -gswesen  sind den Helden des
Dritten Reiches arg in die Knochen gefahren.
Sie verschicken deshalb eine Berichtigung,
unterzeichnet von dem Naziabgeordneten Mät-
thiesen, der unsre Darstellung entkräften -soll.
Diese Berichtigung ist von A bis Z
erlogen!

Wir Wiederholen deshalb: Auf Antrag der
sozialdemokratischenFraktion ist vor Weih¬
nachten der Siedlungsausschuß des Reichstags
zusammengetreten. Nur die Sozialdemo¬
kratie  legte positive Anträge für sofortige
Hilfsmaßnahmen für Siedler und Landarbeiter
vor. Der Antrag der Sozialdemokra¬
ten,  die Renten von 5 auf 3 5° zu senken,
wurde angenommen, und ebenso erklärte sich
die Regierung mit der sozialdemokratischen
Forderung einverstanden, bis , zur Erledigung
der beantragten *Hilfsmaßnahinen für die Land¬
arbeiter , jegliche Zwangsmaßnahme und
Zwangsversteigerung zu unterbinden.

In der Debatte saßen die Nazis  dabei und
stammelten wie Schuljungen klägliche Sprüche.
Zum Schluß ließen sie sich die Anträge der
Sozialdemokraten herüberreichen und setzten
unberechtigter Weise ihren Namen darunter .-
Ein Betrugsmanöver, wie es in der Geschichte
des Reichstags einzig darsteht und wie es
Schwarz auf Weiß in den Reichstagsdokumen-
ten dieses Ausschussesnachzulesen ist. Keine
Berichtigung und keine Lüge kann diese Tat¬
sachen fortwischen.

Tag der Arbeiter -Photographen.
Der Arbeiter-Lichtbildbund, die sozialdemo¬

kratische Organisation aller Photo- und Film¬
amateure, hält am 21. und 22. Januar in
Magdeburg  seinen Bundestag ab. Im
Rahmen dieser Tagung wird vom Vorsitzenden
des ALB., Paul Franken, Zeitz, MdL., über
die Möglichkeit der Einflußnahme auf die
Filmproduktion gesprochenwerden: außerdem
kommen Fragen der politischen Werbung zur
Debatte.
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11 Nachdruck verboien.
„Und morgen ist mein zwanzigsterGeburtstag !" sagte Lud¬

wig eigensinnig. „Wozu heute arbeiten und studieren!? — Was
braucht ein König schon viel zu wissen von diesen Banalitäten !?
Dazu hat man doch seine Beamten, Berater und Minister! Der
König schwebt über allen und gibt nur seine Einwilligung. So
ist es! Ich werde es prächtig verstehen, zu herrschen!" Dann
warf er alles beiseite und griff zu seinem Notizbuch, dessen
Seiten er mit täglichenAufzeichnungenzu füllen Pflegte. Jeder
einzelne Herr und jede Dame am Hofe hatten ihre eigenen
Seiten, und Ludwig ließ sich dann lang und breit, oft höhnisch
und ironisch, über ihre Schwächen aus . „Mazarin . . ." Sein
Zeigefinger fand die Spalte , und kritzelnd glitt die Feder über
das Papier : „Mazarin hat mich aufwachsen lassen, ohne sich
allzuviel um meine Erziehung zu kümmern. Er amüsiert sich
gern und nimmt seine Pflichten sehr leicht. Wenn meine
Mutter und ich uns nicht darum kümmerten, würde ich gar
nichts lernen. Oft widersprecheich Ihren Anordnungen, aber
das soll dann eine Spitze gegen Mazarin sein . . ."

Er hielt inne Und lauschte in den Nebenraum herüber, wo
Mazarin und seine Mutter miteinander sprachen. Sie unter¬
hielten sich im Flüsterton, was bekanntlichstets besser zu ver¬
stehen ist als laut gesprochene Worte, die unauffällig wirken,
so daß kein Mensch hinhört. Ludwig legte den Federkiel fort,
schlich sich zur Tür und blieb daneben stehen. Horchen und
Spionieren lagen seiner Natur nicht, doch in diesem Falle machte
er eine Ausnahme, denn er hatte etwas sehr Merkwürdiges
aufgeschnappt. Einen Satz: . . . Einen kurzen, merkwürdigen
Satz . . ., den seine Mutter gesprochen hatte:

„. . . Jules , wenn der Tag gekommen  ist , wird
er dich verdrängen wollen . . .!"

Ludwig trat von der Tür zurück; tiefes Sinnen in den
Augen. Dann blitzte es darin aus, schnell schlug er eine neue
Seite seiner Tagebuchblätter aus und schrieb in die Spalte:
„Meine Mutter !" folgende Sätze:

„Ich weiß ja, daß meine Mutter  heimlich mit dem
Kardinal M. vermählt ist; doch nun habe ich einige Worte auf¬
gefangen, aus denen ich schließe, daß M. mich Hinhalten will,
damit ich ihm nach Antritt meiner Regierung nicht über den
Kopf wachse. Ich werde ihm einen Strich durch seine Rechnung
machen! Und alle Bemü . . ."

Schnell brach er ab und versteckte das Tagebuch, denn seine
Mutter trat ein, gefolgt von Mazarin, dem der Feldherr Vau -
ban folgte.

„Marschall Vauban ist gekommen, um mit dir über die
Festungssragen zu sprechen!" sagte seine Mutter erläuternd.
„Du interessierstdich ja dafür ?"

Ludwigs Augen begannen froh zu leuchten. Enthusiastisch
ergriff er Vaubans Hand und begrüßte ihn. „Ja , ja !" ries er
aus . „Sie müssen mir erzählen. Kommen Sie , wir wollen hin¬
über gehen in den Salon , wo es sich besser sitzt."

Er zog den tüchtigen Feldherrn mit sich fort. - —
«-

Mazarin saß in seinem prunkvollen Zimmer, die Hände
lässig ineinandergelegt, den Kopf nachdenklich zu Boden ge¬
richtet. Er saß am Fenster, und seine Silhouette zeichnete sich

id er noch vor
hen nachging,scharf von dem helleren Hintergründe ab. Während er noch vor

sich hingrübelte und seinen eigennützigenWünschen nachging,
wurde die Tür aufgerissen, und völlig formlos, wie üblich, trat
Ludwig ins Zimmer. Er wiegte sich lässig in den Hüften, spielte
mit seiner Reitpeitsche, ließ sie ein paarmal durch die Lust
sausen und setzte sich Mazarin gegenüber auf einen Stuhl.

„Ist es wahr, was meine Mutter mir gesagt hat?" begann
er mit unhöflicher Stimme , und warf Mazarin einen un¬
freundlichenBlick zu. Mazarin hob erstaunt die Augenbrauen:

„Prinz , Sie dürfen mich, Ihren Erzieher und Lehrer, in
etwas höflicherer Form begrüßen und ansprechen!"

„Ach was ! Ich will Gewißheit haben, und zwar sofort, Kar¬
dinal . Ist es wahr oder nicht?"

„Was ?"
Auf den fragenden Mick Mazarins setzte Ludwig jetzt hinzu:
„Ihr wollt mich verheiraten . . ."
Der Kardinal senkte den Blick vor Ludwigs durchdringen¬

den Augen nieder. Dann zuckte er mit den Achseln, sagte aber
nichts.

„Ich hörte, daß man mich mit einer Prinzessin, die bereits
ausgewählt scheint, vermählen will. Merken Sie sich, Kardinal,
daß ich, Ludwig der Vierzehnte, mir meine Gemahlin durch
Diplomaten nicht vorschreibenlasse. Ich suche sie mir selbst—
und wenn ich will, nehme ich leine Prinzessin, sondern . . ."

„Ich bitte Sie , Prinz ! Sie sind durchaus falsch unterrichtet
worden. Es ist keine Rede von einer Vermählung!"

„Doch! Ich weiß genau Bescheid! Man spricht von M a r i a
Theresia,  der Infantin von Spanien ! ! Es ist die
Tochter des Bruders meiner Mutter — eines großen und ge¬
hässigen Feindes."

Der Kardinal hob beschwichtigend die Hand:
„Wir sprechen ein anderes Mal darüber, Prinz ! Sie sind

zu erregt und zu voreingenommen. In Gegenwart Ihrer
Mutter werden wir diese für Frankreich Hochwichtige Angelegen¬
heit erörtern !"

Ludwig schien heftig aufbegehren und eine geharnischte
Antwort geben zu wollen, doch biß er sich auf die Lippen und
verschluckte den Satz; er machte mit der Hand nur eine majestä¬
tisch überlegene Bewegung und wandte sich dann stolz um.

In diesem Moment ertönten draußen Schritte. Und die
Königin  trat ein. Mit einem einzigen Blick überschautesie
die Szene und begriff mit dem rasch arbeitenden Instinkt des
Weibes, daß zwischen ihrem Sohn und dem Kardinal eine
Spannung in der Luft hing.

„Was gibt es?" fragte sie, ins Zimmer tretend.
Der Kardinal erhob sich und verbeugte sich zeremoniell.
„Der Prinz machte mir Vorwürfe, da ihm zu Ohren ge¬

kommen ist, wir hätten ihm eine Gemahlin aus königlichem
Hause bestimmt."

Oop^riZkt bv dlaitiü keucht vaaZsr . Halls (Laals)

Die Königin warf ihrem Sohne einen durchdringenden
Blick zu.

„Willst du etwa nicht aus königlichem Geschlechts deine Ge¬
mahlin nehmen, Louis ?"

„Gewiß!" Ludwig warf sich in die Brust. „Doch möchte ich
mir das Recht Vorbehalten, zu wählen. Und wenn ich eine
Straßendirne heimführeü will, tue ich es auch."

„Setz' dich — oder nein —, besser, du gehst. Wir haben
unter vier Augen zu sprechen, Mazarin und ich. Nachher
werden wir dich rufen und dir Mitteilen, was beschlossen
worden ist."

Ludwig lachte kurz und verächtlich auf und ging dann zur
Tür . Hier blieb er stehen, die Klinke in der Hand, lächelte
höhnisch und verbeugte sich ironisch:

„Ich werde gehen. Doch mache ich schon jetzt darauf auf¬
merksam, daß eure Sitzung vergeblichist, denn ich lasse nichts
über mich beschließen. Ich bin der kommende König von Frank¬
reich, und weiß, was ich zu tun habe. Mein Wille geschehe,
denn ich bin der Herrscher über Millionen , ich
bin der unumschränkte König Frankreichs !"

K

Ludwig XIV . ^
Nach dem im Louvre befindlichen Gemälde.

Ludwig saß auf einem Stuhle , das Gesicht dem Manne zu¬
gewandt, der ihm schräg gegenübersaß, nahe dem Fenster. Das

hielt den Pinsel in der Hand und malte. Dann setzte er ab, er¬
hob sich, umschlich den jungen König und betrachtete ihn
minutenlang in stummer Verzückung, um hierauf seine Arbeit
wieder fortzusetzen. Und langsam schälte sich aus dem Gewirr
der Striche und Punkte, aus dem flimmernden Durcheinander
der Farben Ludwigs Gesicht heraus . Ludwig war geduldig,
sagte nichts und stöhnte mcht über die lange Sitzezeit. Ab und
zu sprach er ein paar Worte mit dem Maler, die dieser jedes¬
mal mit einem Neigen des Kopfes beantwortete.

Er war sehr vertieft in seine Arbeit und merkte gar nicht,
daß jemand unbemerkt ins Zimmer getreten war. Auch Ludwig
sah es erst, als sie neben der Staffelei stand — eine Frau —
eine der Hofdamen, ein bildhübsches Mädchen, das vor Be¬
wunderung für Ludwig überfloß, trotzdem Ludwig sie wenig
beachtete.

„Was gibt es ? Was soll die Störung ?" fragte Ludwig
etwas unwillig, und maß die schlanke Gestalt des Mädchensmit
einem durchdringendenBlick. Sie errötete ein wenig.

„Ihre Majestät, die Königin, hat sich soeben zu Bett gelegt.
Die Kammerfrau sendet mich, da ich gerade vor dem Schlaf¬
gemach vorüberging. Ihre Majestät fühlt sich nicht Wohl,
und . . ."

Ludwig sprang lebhaft auf und eilte zur Tür.
„Nachherweiter, Mignard !" rief er aus.
Dann war er verschwunden, um voller Sorge die Korridore

zu durcheilen. Seine Mutter fühlte sich nicht wohl?? War
sie krank oder was war geschehen?

Der Maler Mignard, der zurückgeblieben war, packte seine
Pinsel und Paletten zusammen, rückte die Staffelet zur Wand
und drehte das begonnene Bild herum, um es vorsichtigzu
verdecken. Dann sah er das Hoffräulein an und nickte ihr scher¬
zend zu. In stummer Bewunderung hatte diese das Gemälde
betrachtet.

„Gefällt es Ihnen ? fragte er.
„Sehr !" bekannte sie offen und warf ihm einen koketten

Blick zu.
Er strich kosend über das Bild hin und warf dann seinen

Weißen Mantel ab, zog den darunter fitzenden Anzug zurecht.
„Sie gefallen mir auch", sagte er kühn, indem er auf sie zu¬

trat . „Wollen Sie mit mir heute abendEx  unterbrach sich,
horchte. _ __

Drüittzen ertönten hastige Schritte — dann elsi MWi MD
Der Lärm kam immer näher, über die Treppen und Gänge.

„Die Königin ist krank! Die Königin ist krankl Die ÄerztH
schnell! Die Aerzte!" „ ,

Der Maler ließ die Hofdame stehe«, riß die Tür auf, stürzt«
auf den Gang. Erschreckte Diener und Hofpersonal eilten vov
bei; der Leiharzt erschien an der Treppe. Bleich und verstört
rannte Ludwig umher.

„Krank?" Mi
„Ja , ja ! S nell doch!"
„Maststes ?"
„Nervenzusammenbruch — Aufregung. Kommen Ti«

schnell! Die Nachricht von Mazarin hat sie furchtbar erregt!"
„Welche Nachricht?" fragte der Arzt im Weiterstürmen.
„Kardinal Mazarin ist vor einer Viertel«

stunde gestorben ! "

„Der Herzog Philipp von Anjou hat ein Eilschreiben ge,
sandt, in dem er sich nach dem Befinden der Königin erkundigt!"
sagte der Diener, bei Ludwig eintretend.

Ludwig sah flüchtig aus. !
„Der Herzog von Anjou, mein Bruder , hat . . .?"
„Ja !"
„Man bestelle ihm, daß es unserer Mutter ausgezeichnet

geht! Ich habe keine Neigung, ihn am Hofe zu emfangen;
bin froh, wenn ich ihn nicht sehe!" sagte Ludwig scharf. Er
liebte seinen Bruder nicht.

Der Diener verneigte sich und verließ das Zimmer..
Ludwig aber schritt auf und ab, in Gedankenversunken. Er

war sich darüber klar, daß er jetzt vor umwälzenden Verände¬
rungen stand. Der Tag stand bevor, da er selbst als König die
Smatsgeschäfte in die Hand nehmen und somit unumschränkter,
von niemanden bevormundeter König von Frankreich sein
würde!

Würdig und prachtvoll würde er den Hof ausbauen und
Frankreich zum mächtigsten und gefürchtetstenLande der Welt
machen! Ungeheuren Ruhm würde er ernten, reich, mächtig
und gefürchtet werden! Der Leibarzt trat ein:

„Ihrer Majestät, der Königin, geht es besser, und sie bittet
um Ihren Besuch!"

Ludwig nickte: „Ich komme!"
Als er durch den Gang schritt, wo Höflinge und Staats¬

männer beisammenstanden, verbeugten sich diese. Tiefer als
sonst. . . War es nur Täuschung oder war es wirklich so? Der
neue König!

Ludwig trat bei seiner Mutier ein. Sie richtete sich vom
Lager auf und streckte ihm die Hand mit Lächeln entgegen:

„Mazarin ist tot, Louis. Und nun — nun wird alles, alles
anders werden!"

Er ergriff ihre Hand und hielt sie fest.
„Wir schreiben das Jahr sechzehichunderteinundsechzig. Es

wirr»der Auftakt sein zu der neuen Regierung! Groß und be¬
rühmt will ich werden, und du sollst teilhaben an allem, meine
Mutter !"

„Teilhaben an allem!" Sie lächelte schwach, etwas nach¬
sichtig. „Ich fordere nichts für mich, nur noch etwas für dich!
Du wirst heiraten, Louis."

„Ich — heiraten? Du weißt, daß wir bereits über diese»
Punkt gesprochen haben, ohne daß ich mich bislang entschließen
konnte, deinem Wunsche zu willfahren!"

„Anna Stuart — Louis ! Der Tag der Entscheidung
rückt näher. Du bist jetzt Majestät geworden! Du bist jetzt
König von Frankreich! Bist du dir deiner Pflichten bewußt?"

„Ja ! Doch ich will noch nicht heiraten! Anna Stuart habe
ich gesehen. Gewiß, sie ist schön— und dennoch. . ."

„Bedenke, daß der Herzog von Anjou, dein Bruder, sie dir
sonst nimmt. Gönnst du ihm diese reine, schöne Jungfrau?
Vergißt du, daß sie dich bis zur Verzweiflung liebt, Louis ?"

„Sie ist schön", nickte Ludwig gedankenvoll. „Aber — laß
mir Zeit ! Alles wird sich schon von selbst entwickeln!"

In diesem Moment klopfte es, und herein trat einer der
Diener mit einem vergilbten Papier . Er verbeugte sich demütig
bis zur Erde.

„Majestät — wir fanden bei der Untersuchungdes Zimmers
des Kardinals Mazarin diesen versiegelten Brief."

„Gib her!" befahl Ludwig und riß dem mit gekrümmtem
Rücken dastehendenDiener das Kuvert aus der Hand, erbrach
und las es. Seine Mienen erstarrten zu einer kalten Grimasse.
Seine Blicke bohrten sich in die seiner Mutter, die ihn unsicher
und ahnungsvoll ansah.

„Was bedeutet das, meine Mutter ?" fragte Ludwig barsch,
plötzlich harter, rücksichtsloser Despot. Alle Kindesliebe schien
von ihm abgefallen, alle Weichheitwar aus seinen Zügen ver¬
schwunden.

„Was meinst du, Louis ? Erkläre dich deutlicher!" sagte sie,
indem sie sich vorbeugte, um, Ludwig über die Schulter sehend,
etwas von dem Inhalt des Briefes zu erhaschen. Doch Ludwig
faltete das Schreiben schnell zusammen, und nun klang seine
Stimme drohend, grollend, wie ferner Donner:

„Was bedeutet das ? Der Kardinal schreibt, daß du ihm —
einen Sohn geschenkt hast — im November 1652 — und —"
Sie schrie auf, gellende Todesangst lag in diesem Schrei. Dann
schlug sie beide Hände vor die Augen und brach zusammen.

Teilnahmslos sah er auf seine Mutter hinab und ergriff
sie dann mit harten Fäusten, zog sie brutal hoch. „Sprich,
sprich! Sage, daß es eine Lüge, daß es eine Verleumdung ist.
Ich weiß, daß du und Mazarin — ich weiß, daß ihr heimlich
vermählt wäret —"

„Louis !" schrie sie gequält.
Doch unbeirrt fuhr er fort: „Ja , ich weiß es, weiß alles,

wußte es schon lange; sieh in meinen —

ein himmelschreienderBetrug, ein Irrsinn ist!"
iKortiebuna falat.1
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